
«
p
—

x
—
n
—
n
.
-
-
‘

hangs

 

 

Erscheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn

bezw. Posigebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslan.  
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«;"" polens Außenminister beim Führer «
’ In Begleitung des Reichsnußeiimiiiisters Freiherrn
s von Neurath.

Der polnische Außenminister O b e r st B eik traf am
Mittwoch in Begleitung seiner Gattin, seines Kabinetztss
chefs Grafen Lubieiiski und mehrerer Sekrctäre zu einem
zweitägigen Aufenthalt in der Reichshauptftadt ein.

Der Minister wurde bei der Ankunft dcs Zuges auf
dem Bahnsteig von den Herren der Politischen Botschaft
unter Führung des Botschaftcrs Lips ki begrüßt und
dann von Staatssekretär Meißner im Namen des
Führers herzlich willkommen geheißen. Ferner hatten sich
Reichsaußenminister Freiherr v o n N e u r at h , Staats-
sekretär von Bülow sowie der Chef des Protokolls
Graf v o n B asse w i tz zur Begrüßuiig des Gastes ein-
gefunden. Vor dem Bahnhof hatte eine Kompanie
der Leibstandarte Adolf Hitlcr Aufstellung
genommen, die dein Minister die Ehreiibezeugung erwies.

Außenminister Beik ftattete dann in Begleitung des
politischen Botschafters Lipski dem Reichsaußenminister
Freiherr b o n N eu r ath einen Besuch ab. Anschließcnd
begab sich Minister Beit, vom Botschafter Lipski und vom
Reichsaußenminifter Freiherr von Ncurath begleitet, zu
Fußin die Reichskanzlei, wo dieWachen unter
Gewehr traten. Der Adiutant des Führers und Reichs-
kanzlers, Obergruppenführer B r ü et n e r , empfing die
Gäste am Eingang und geleitete sie zum Führer.

Fortsetzung des Frieden-Zweiter
Der Besuch des Außenministers Beck in Berlin steht

in Polen im Vordergrund des politischen Interesses. Die
Zeitungen veröffentlichen auf der ersten Seite das
Berliner Programm und Auszüge aus Begrüßungs-

· artikeln der reichshauptftädtischen Presse. Der der Regie-
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rung nahestehende »K u r i e r P o r a n ny« nimmt selbst
in einem Leitartikel zu der Reife Stellung und unter-
streicht, daß

der Besuch mehr als nur ein Akt der Höflichkeit

sei. Die Einladung und ihre Annahme haben ihren
Grund in dem Willen, das Friedenswerk
fortzusetzen, und zwar sowohl in der Richtung der
nachbarlichen Beziehungen als auch in der Stärkung der
Fundamente des europäischen Friedens. Es sei nicht be-
absichtigt, neue diplomatische Dokumente anzufertigen.
aber Außenminister Beck werde demReichskanzler ver-
sichern können, daß «

z Polen entschlossen ist, die Politik feines großen
‚um Marschalls weiterzuführen,

ohne von den Postulaten der Verständigung und der
realen Aufgaben abzuweichen. Der europäiscbe Frieden
skönne nicht als dauerhaft angesehen werden ohne eine
Verständiåung aus der Linie Lonsdon—Rom-—Paris—
Berlin— arschau—-Moskau. Leider sei die Kette zwischen
Berlin und Paris im Augenblick unterbrochen. und diese
Unterbrechung sei der Grund von Störungen der ento-
gäischen Stube. Glücklicherweise sei die Zeit vorbei, da
rankreich sich über sdie Verständigung zwischen Warschau

und Berlin aufregte. Ebenso würde in Warschan niemals
eine Verständigung zwischen Paris und Berlin als
Störung empfunden werden. Im Gegenteil, die franzö-

.. sisch-deutsche Verständigung sei nicht nur wünschenswert,
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. mit dem poln

zu ihren Ehren veranstaltete.

sondern geradezu nötig. Man sieht, schließt der Artikel,
es fehlt nicht an Themen für idie Berliner Besprechungen
und an Gelegenheit, die deutsch-polnifche Verständigung
weiter auszuwerten. —

Der ähnlich eingestellte ,,Kurjer o lf ki« betont,
daß dieser erste Besuch eines polnis en taatsmannes in
Berlin bestimmt dazu beitragen wer e,

die nachbarlichen Beziehungen wischcn beiden Län-
dern we ter zu stab lisieren.

Das Blatt gibt einen sehr freundlichen überblick über die
Verständigung seit der ersten Besprechung Adolf Hitlers

schen Gesandten, die ein Wendepunki in der
Geschichte der deutsch-polnischen Beziehungen darstellten.
Die Atmos häre, in »der Minister Be feinen Besuch mache,
sei einem einungsaustausch bestimmt günstig.

Abendempfang im Hause des Führers
Der Führer und Reichskanzler gab am

Mittwochabend in seinem Hause zu Ehren des in Berlin
weilenden polnischen Außenministers Beck und feiner
Gemahlin ein A b e n d e s s e n, an dem auch der polnische
Botschafter Lipski, der deutsche Botschafter in Warfchan,
von Moltke, und die Herren der Begleitung des Außen-
ministers Beck sowie mehrere Mitglieder der Reichs-
regierung und andere führende Persönlichkeiten des
Ziolitifchen Lebens mitihren Damen teilnahmen Im
ns luß an das Essen fand ein Konzert ftatt.

m Vormitta hatten der polnifche Außenminister
und seine Gemah in an einem Frühstück teil enommen,
das der Reichsaußenminifter F reiherr b; eurath
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getan werden sollten.
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Eukonäiiiile Zuiniiiuna um Abessinien
Scharse Spannung zwischen London und Rom.

Englische Fühlnnanalime mit Startlinie).
Die englischen Versuche, den Abessinienkonflikt un-

bedingt friedlich beizulegeii, gegebeneiifalls durch wirt-
schaftlichen Druck auf Italien, hat eine Spannung
zwischen London und Rom hervorgerufen, da
Mussolini ganz entschieden sich eine Einmischung in die
Abessinieiifrage verbitter. In Italien ist sogar eine aus-
gesprochen feiiidselige Stimmung gegen England fest-·
zustellen.

Wie die Londoner Blätter melden, hat das britische
Kabinett beschlossen, kein Mittel unversucht zu lassen, um
Abessiniens Selbständigkeit zu erhalten
und andererseits Italien wirtschaftliche Vorteile im
Reiche des Negns zu verschaffen. In einigen Kreisen des
Kabinetts soll die Neigung bestanden haben, den Völker-
bund zu wirtschaftlichen Sanktioiien gegen
Italien aufzurufcn. Die Gesamtheit der Minister habe
sich aber dieser Ansicht nicht anschließen können. Vielmehr
sei beschlossen worden, zunächst einmal wieder eine e n g e
Fühlungnahnie mit Frankreich herzustellen.
England soll angeblich bereit fein, Frankreich in den
europäischen Fragen weitestgehend entgegenzirkommen,
fum feine Mitwirkung zur Beilegung des abessinischeii
Falles zu erhalten, die aus gewissen iiincrpolitifchcn Rück-
sichten dringend notwendig für England ist.

Der»·b,rit»·ijche Botschafter in Paris soll angewiesen
worden fein, die französischeRegierung nach ihren An-
sichten über die Schritte zu fragen, die angesichts der Ab-
lehnung aller Kompromißvorschläge durch Mussolini

Falls nach einem Meinungsaus-
sztansch die britische und die französische Regierung sich über

die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung der Autorität ·
der Völkerbundssaßung

. einig sein sollten, dann werde voraussichtlich eine gemein-
same Beratung der anderen Mitglieder des Völkerbutndes
folgen. Man erwarte, daß der Völkerbundsrat gemein-
same, von Frankreich und Großbritannien vorgeschlagene
Maßnahmen sicher einstimmig annehmen würde.
Der britische Botschafter in Paris hatte bereits eine f
Unterredung mit dem französischen Ministerpräsi- ;
deuten Laval, in der der englische Standpunkt erörtert

,,« wurde.
Die Pariser Presse bleibt anscheinend entsprechend
einer Weisung des Außenministeriums dem englischen
Vorhaben gegenüber sehr zurückhaltend. Man hält den
Engländern vor, daß sie im Falle Abessinieiis jetzt den
Völkerbundspakt anwenden möchten, dessen Geist und
Inhalt sie selbst, wenn es um ihre eigenen Belange gehe.
nicht gerade pfleglich behandelten. Wenn England jetzt
Frankreich für die Anwendung der Völkerbundsi
bestimmungen gegen Italien zu gewinnen suche, sei zu-
sxnächst eine Klärung der gesamten Atmosphäre notwendig.

l
Ii iningen.

Frankreich will scheinbar England im Ungewissen
-Ilassen, um es am Stellungnahme in anberen Fragen zuAndererseits wird behauptet, L a v a l habe--

i usfolini feste Zusicherungen gegeben
und sei nicht mehr frei in seinen Entschlüssen.

Frankreichs Hilfe für Mnssolini.
Die Außenpolitikerin des Pariser Blattes ,,Oeuvre«,·

Tabouis, will wissen, daß in den in Rom zwischen dem
französischen und dem italienischen Generalstabschef ge-«
führten Besprechungen große strategische Abmachungen
getroffen worden seien, die in dem Fall in Kraft treten
sollen, daß es gelingt, auch zwischen Italien und der-
Kleinen Entente ähnliche Abniachungen zu treffen. Aber-
zwischen Paris und Rom soll ein Abkommen geschlossen
worden fein, das Italien und Frankreich erlauben, ihre
sbisher an der gemeinsamen Grenze zusammen-
Igezogenen Truppen dort wegzunehmen. Dadurch ver-·
füge Italien im Augenblick über 250000 bit-«
-.300 000 Mann mehr für andere Zwecke.

Lt; «

Abessinien fordert Eingreifen Amerikass
Ein Ersuchen des abessinischen Kaisers..

 

Der Kaiser von Abessinien hat den amerikanischen
Geschäftsteagee in Ade-is Alt-eben nachdem er ihm einen ?
überblick über die Entwicklung des abefsinisch-italienischen
Konslikts gegeben hatte, ersucht, seiner Regierung die
Aufforderung zu übermitteln, als Urheber des Kelloggs
·—"Paktes seht an diesen Pakt zu a pellieren. Die Be-A

des Völkerbundes um e ne Schlichtung des-.
· Koiiflik eswürden daneben weitergeben. -
mühun
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Rückkehr der Habe-bürgerli-
Wiener Ministerrat beschloß Au hebung
der Ausnahmegesetze. —- Verh«an lungen
mit Exkaiserin Zita und Erzherzog Otto.

Der Ministerrat, der unter Borsitz des österreichischen
Bundeskanzlers Dr. Schuschiiigg stattfand, hat be chlossen,
der vorbereitenden gesetzgebenden Körperschaft e n Bun-
desgesetz über die Abänderung der das Haus Habsburg-
Lothringen betreffenden Ausnahmegeseße darzu-Kein In
einer amtlichen Bekanntmachung wird dazu e ärt, es
handele sich um die Beseitigung der ,,weder sachlich noch
rechtlich begründeten sIlußual)niebeftinimungen“ gegen sie
Habsburger, soweit eine solche Aufhebung mit dem
Staatsinteresse vereinbar sei. Die gegen die Mitglieder
des Hauses Habsburg ausgesprochene L a n d e s s e r ‑
tveisung soll grundsätzlich außer Kraft gesetzt
werden. Ferner wird die Re ierung Vermögensobjekte,
die nachweisbar p r i v a t e s i g e n tu m des vormals
regierenden Hauses darstellen, z u r ü d e r st a tt e n.

Der Staatssekreiär für Justiz, Karwinsktk und
der Legitimistensührer Baron Wiesner weilen ereits
in Steenockerzeel, wo die Exkaiserin Zita und der Thron-
prätendent Erzherzog Otto wohnen. Über den Zweck
der Reise erklärt man, daß die Verhandlungenbdie seit
über einem Jahr in der Habsburger Frage Wien
zwischen .-en Vertretern des Hauses Habsbur nnd der
österreichischen Regierung geführt wurden, in teenockeri
zeel mit Otto von Habsburg beendet werden fallen. Wie
es heißt, g _ ;

will Osterreich den Habsburgern das gesamte im Z
· Iahre 1919 beschlagnahmte Vermögen, bis aus« i

Schloß Schönbrunn, die Hofburg und den Teil des i
Vermögens, der dem Invalidenfonds zugewiesen- f

wurde, zurückerstatten.

Ganz Osterreich bewågt nach diesem Beschluß des
Ministerrats die Frage: ann kommen Zita und Otto
nach Wiens Wohl heißt es, .

Staatssekretär Karwinskh habe Otto die Erklärung T«
der Regierung übermittelt, daß eine politische Wieder- i
eiiischaltung des Hauses Habsburg augenbl iklich nicht i

in Frage komme.
Tatsache aber bleibt, daß Zita und Otto niemand daran
hin-dern kann, als Privatleute nach Osterreich zu reisen.
Als ein sicherer Zeitpunkt für eine Rückkehr der
beiden nach Osterreich wird· der Herbst angegeben, wobei
man glaubt, daß Zita und Otto zuerst zu einem Feriew
augenthalt in Tirol bleiben werden. Ein Wiener Blatt
be auptet, aus sicherer Quelle zu wis en, daß die Brüder
Ottos, die Erzherzöfze Robert und elix, schon in der
allernächsten Zeit, vie leicht in den nächsten Tagen, in Wien
eintreffen werden.

Man hat in Wien allgemein das Gefühl, daß

die österreichifalzä Innenpolitik abermals an einem .
endepunkt angelangt

ist. Man kann nicht behaupten, daß die Aufhebung der
Habsburger Gesetze irgendeinen freudigen Widerhall in
der Bevölkerung gefunden hat. Im Gegenteil, eine g e-
wisse Sorge über die kommenden Dinge,
vor allem eine Sorge darüber, was den Habsburgern
eigentlich zurückgegeben werden foll, ist unverkennbar.

In Italien wird eine Rückkehr der Habsburger nach
Osterreich als starke Stütze für die Aufrechterhaltung der
österreichischen Unabhängågkeit angesehen. Infolgedessen
begrüßt man den eschluß der österre chischen
Regierung, die Verbannung der Habsburger aufzuheben.

Osterreich im ischechischeu Fahtwassekn
Gemeinsame Verfolgung nationaler Deutscher.

’‚'
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Es verlautet, daß bei dem letzten Zusammentreffen ‘

zwischen dem österreichischen Außenminister B e r g e r -

W a l d e n e g g und dem tschechoslowakischen » Außen-

minister B e n e f ch neben anderem auch die Moglichkeit

einer engeren Zusammenarbeit der österreichischen und

t echoslowakischen Polizeiorgane beschlossen wurde. ·

sch Diese Besprechungspunkte sollen bereits greifbare

Formen angenommen haben. So wurde Ende Juni-,

österreichischerseits der tschechischen Polizei der Ent-

w u r s e i n e s Ab k o m m e n s vorgelegt, demzufolge

die tschechoslowakische Polizei angewiesen wird, alle

österreichischen Staatsangeborigemdie die

tschechische Grenze nach Deutschland uberschreiten wollen

und sich nicht im Besitz eines deutschen Einreisevisums be-

finden, anzuhalten und an Osterreich auszuliefern Als

G e g e n le ist u n g im Rahmen des erwähnten Ab-

kommens können die tfchechoslowakischen Behörden von

seiten Oferreichs die Auslieferung tschechoslowakischer
ludetendeiitscher Militärflüchtlinge ver-sJ
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England schlägt Ansiansch der
Flottenbanprogramme vor.

Ein englischer Schritt in Berlin und Paris.

Wie die Londoner Zeitung »Times« meldet, steht
die britische Regierung in Verfolg des Besuches Edens in
Paris mit der französischen und der deutschen Regierung
wegen des deutsch-englischen Flottenabkommens in Ver-
bindung.« Die Besprechungen werden auf dem üblichen
Wege geführt und beziehen sich hauptsächlich auf den vor-
geschlagenen Austausch von Flottenbau-
p r o g r a m m e n zwischen den drei Ländern. Der »Dailv
Heraldjj meldet in diesem Zusammenhang, der Weg werde
bald sur den Besuch französischer Marine-
sachverständiger in London frei sein.

- si-

Wie von gut unterrichteter Stelle in Paris ver-
lautet, hatte die britische Regierung vor einigen Tagen
der französischen Regierung die Anregung unterbreitet,
England, Deutschland und Frankreich möchten einander
ihr Flottenbauprogramm mitteilen. Der Austausch der An-
gaben solle durch die Vermittlung Londons erfolgen. Ob-
wohl jegliche Angabe verweigert werbe, fcheine der Vor-
schlag einen grundsätzlichen Einwand hervorgeruer zu
haben. Würde er angenommen — so wird von französi-
cher Seite bemerkt -—‚ gebe er schließlich damit dem
«eutsch-englischen Flottenabkommen die juristische Bestä-
tigung, der die französische Regierung bisher sorgfältig
ausgewichen sei.

i.

Zwei Massenaufmärsche
am französischen Nationaifeiertag
Hier Feuerkreuzler dort Linksgruppen. —- Starker

polizeilicher Ordnungsdienst.
Am Nationalfeiertag, dem 14. Juli, werden zwei

Massenaufmärsche in Paris stattfinden. Die rechts-
stehenden Verbände werden sich am Triumphbogen ver-
sammeln, wo die Feuerkreuzler auf ausdrücklichen
Wunsch der Regierung die Flamme auf dem Grabe des
Unbekannten Soldaten anfachen werden. Die Links-
gruppen dürfen ihre Kundgebung auf dem Bastille-
platz abhalten. Die Regierung, die offensichtlich bemüht
ist, ein Zusammentreffen der politisch andersdenkenden
Verbände zu verhindern, will durch einen starken
polizeilichenOrdnungsdienst für den ruhigen
Ablauf beider Kundgebungen sorgen.

Das Abschwenken der Romas-Sozialisten zn
e den Kommunisten.

‚ nrierhalb der Radiksal-Sozialen Partei finden
schar e Auseinandersetzungen statt, eine Gruppe will den
Anschluß an die rote Einheitsfront, die zweite sträubt
sich noch gegen diese offensichtliche Schwenkung. Zunächst
ist es Herriot gelungen, die Wogen noch einmal zu
glätten. Auf der einen Seite wies der Minister mit
Schärfe darauf hin, daß die innere und äußere Lage so
schwieri sei, daß eine Geschlossenheit der Nation dritt-
gend er orderlich sei, auf der anderen Seite begrüßte er

. ie radikal-soziale Gemeinschaft mit den beiden mar-
xistischen Parteien, an der Demonstration des 14. Juli
teilnehmen zu wollen. Er hob aber hervor, daß er für
die Republik nicht unt-er der roten Fahne, sondern nur
unter der Trikolore kämpfen wolle. Man sieht, daß
Herriot in feiner Rede klug abgewogen jedem etwa-s zu
eben versuchte. Der Beifall, den er dabei hatte, war nur
pätlich, nnd der einzige spätere Redner, der es wagte, sich
dagegen zu wenden, daß die Radikal-Sozialen sich auf
Gedeih und Verderb den Marxisten in die Arme werfen,
wurde von dem größten Teil der Versammlung gerade-
zu ausgepsiffen. Dieser, der frühere Generalsekretär und
einer der hervorragendsten Persönlichkeiten der Partei,
P f eiffe r , hat aus feinem Mißerfolg die Konsequenzen
gezogen und ist aus der Partei ausgetreten. Alle übrigen

. Redner sprachen für ein enges Zusammengehen mit der

J

 

Allgemeines Gammelverbot
bis 30. September.

Der Reichs- und preußische Minister des Innern.
Dr. F r i c! ‚ hat im Benehmen mit dem Reichsminister für

‑ Propaganda und Volksaufllärnng, Dr. G o e b b el s , und
dem Reichsschatzmeistcr der NSDAP., S ch w a r z , für die
Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1935 ein
allgemeines Sammelverbot erlassen. Jm
Sinne dieses Erlasses wird auch die angekiindigte Samm-

« - lung für die HitlersFreiplatzfpende nicht durchgeführt.

» Die Aufgaben ver Preisitverwathmin
Ein Vortrag des Preisüberwachungskommissars

Dr. Goerdeler.

Jm überfüllten Bibliothekssaal der Hindenburg-Hoch-
schule in Nürnberg sprach der Kommissar für Preisüber-
wachung Dr. Go erdeler über das Thema: »Auf-
gaben und Mittel der Preisüberwachung.« Dr. Goer-
deler erklärte daß, von besonderen Ausnahmen ab-
gesehen, die Festsetzung sowohl von Höchst- als
auch von Mindestpreisen wirtschaftlich
abwe i sei. Bei der Preisbildung könne das wirt-
schaftli e esetz von Angebot und Nachfrage nicht außer
Kraft gesetzt werden. Wenn dieser Feststellung gegenüber

die Frage aufgeworfen werden solltet »Warum dann
überhaupt eine Preisülierwachuiig?«, so müsse die Ant-
wort lauten: Sie ist erklärlich aus dem anormalen
wirtschaftlichen Zustand, in den wir durch den
Weltkr eg, die Art der Kriegsheendigung und durch das
Versailler Diktat mit seiner Raumzerstörung, seinen
Reparationszahlungen, den Verlust unserer Kolonien, die
Folgen der Jnflation und die tibermästung des deutschen
Wirt aftskörpers mit Auslandskrediten geraten sind.

e Preisbeeinfluflung habe in der Richtung zu ge-
schehen, daß au Verr ngerung der Organisationskosten
und sonstiger estehungskosten in der» Wirtschaft plan-
mäßig hingewirkt werde. Die Preisuberwachung ziele
dahin, die Gesamtheit gegen den u nla n t eren W eit-
bewerb von Hhänen der Wirtschaft zu schützen. Das
Verlangen nach einem angemessenen Pres sei grund-
Jsätzlich anzuerkennen Es müsse eine Steigerung der
echten Kaufkraft angestrebt und auf eine natürliche
Senlnne der Breite hingewirkt werden. .... . . .

  

 

Der große Aufmarsch
des Kvsshänserbundes.

Auftakt in Kassel-Von der Arbeit des
größten Zusamnienschlusses ehemaliger

Soldaten in der Welt.

Der 5. Deutsche Reichskriegertag Kassel
wurde unter Leitung des Pressechefs des anfhäuseri
bundes, Hauptnianns a. D. R o g ge- Berlin, durch eine
P r esse t a g u n g eingeleitet, die einen Begriff von der
gewaltigen Kundgebung des Kyffhänserbundes ver-
mittelte, in deren Zeichen Kassel in den iiächften Tagen
sichert wird.

Die Bildung von Kriegervereinen, jetzt Kame-
r a d s ch af t e n genannt, reicht zurück bis in die Zeit des
Preußenkönigs Friedrichs des Großen. Der älteste
deutsche Kriegerverein wurde 1786 in Wangerin in
Pommern gegründet; er wird in den Tagen vom 6. bis
8. Juli in Kassel vollzählig vertreten sein. Die deutschen
Kriegervereine stehen durch Kabinettsorders von 1840
und 1842 durch König Friedrich Wilhelm IV. von
Preußen auf gesetzlicher Grundlage 1873 wurde der
Deutsche Kriegerbund gegründet, dem sich alsbald alle
süddeutschen Landesverbände anschlossen. 1896 wurde
zur Erinnerung an Kaiser Wilhelm I. das Kyffhäuser-
deukmal auf dem 457 Meter hohen vafhäusergebirge bei
Frankenhausen enthüllt. Das Kyffhäuserdenkmal ist
Eigentum der alten Soldaten, die seit dem 1. Januar 1900
im Deutschen Reichskriegerbuiid Kyffs
häus er zusaniniengeschlossen sind, der jetzt 21 Landes-
verbände umfaßt. ;

über 250 Millionen Goldmark sind durch die im
Kyffhäuserbund organisierte Deutsche Krieger-Wohl-
fahrtsgcmeinschaft innerhalb von 60 Jahren an -
Kameraden-, Witwen-· und Notstandsunterstütznngen

ausgezahlt worden; ·

außerdem werden fünf Kriegerwaisenheime·
für Kinder gefallener oder notleidender Kameraden unter-
halten, in denen über 3000 Kinder eine gediegene vater-
läiidische Erziehung erhalten. Ferner besitzt er 1 6 E r-
h o l u n g s h e im e. Jn der 1933 in der Hitler-Jugend
aufgegangenen thfhäuserjugend wurde an der deutschen
Jugend eine nachhaltige Arbeit im Sinne alten Soldaten-
Zeistes geleistet. Der thfhäuserbund ist der größte
usammenschluß ehemaliger Soldaten

‚in der aanzen Welt. .

Englisches Kanonenfiugzeug.
Das neue Flugzeug stößt angeblich die ganze Taktik des

Luftkriegs um.

Die Londouer Zeitung ,,Morningpost« beschreibt das
neue Kanonenflugzeug der englischen Luftmacht, das ge-
eignet sei, die ganze Taktik des Luftkrieges zu revolutio-
nieren und das den Beweis erbringe, daß das Kampf-
flugzeug eine Defensivwasfe ersten Ranges darstellt.

Die englische Fairey-Fantome-Versuchsmaschine trägt
ein 20«-Millimeter-Schnellfeuergeschütz,
dqs 250 bis 300 Schuß in der Minute abgeben kann, sowie
vier Maschinengewehre, da die MG.s durch die
Kanone ergänzt, aber nicht ersetzt werden könnten. Das
kleine Geschütz ist in den Motor eingebaut, so daß der
Rückstoß zweckmäßig gedämpft wird. Es hat eine Zie l-
weite von 500 bis 600 Meter und sei damit jedem
MG.-Flugzeug, das nur etwa 200 Meter Zielsicherheit
aufzuweisen hat. ganz erheblich überlegen. Ein Bomben-
flugzeug sei gegenüber diesem Jagdflugzeng hilflos. Nach
den bisherigen Erfahrungen reißt das Geschoß der
Schnellfeuerkanone Löcher von etwa einen Meter
Breite in die Tragfläche, und jedes Flugzeug müsse
dadurch zum Niedergehen gezwungen werden. Das
Kanonenflugzeug ist in S t r o m l i n i e n f o rm gehalten
und erreicht eine Stundengeschwindigkeit von etwa
300 Kilometer.

Gegeifliig Berlin-Hamburg
Rckordleiftung des Lufthansa-Piloten Peter Riedel.

270 Kilometer in 6 Stunden 40 Minuten.

Der bekannte Segelflieger P e t e r R i e d e l , der seit
dem vergängenen Jahre Flugzeugführer der Deutschen
Lufthansa ist, flog mit seinem ,,Condor« in6Stunden 40
Minuten von Berlin nach Hamburg. Der von Peter Riedel
durchgeführte Flug ist der längste Zielsegelflug,

der jemals zurückgelegt wurde. Die zurüekgelegte Ent-
fernung beträgt 270 Kilometer, die größte Hohe, die Riedel
mit dem »Eondor« erreichte, lag bei 2000 Meter.

Peter Riedel stieg am Dienstagnachmittag im Schlepp
eines Flugzeugs mit seinem Hochleistungsflugzeug »Ton-
dor« zum Rückflug nach Berlin auf.

Wie Peter Riedel, der übrigens Hindenburg-Poknl-

Sieger von 1933 und Rhönsegelflugsieger 1933 ift, mit-
teilte, wird er diesem Jahre erstmalig im R h o n w eit-
b e w e r b ‚ bem Derbh der Luft auf der Wasserkuppe, nicht
für den Deutschen Luftsportverb-and, sondern sur die
Reichsgruppe Lufthansa starten. Der Pilot
wird auf der Rhön den gleichen »Condor« fliegen, mit
dem er den Fernzielflug Berlin-Hamburg aus-
geführt hat. .

Dampferznsammensioß im Uebel
urchtbares Unglück im Japanischen
innenmeer — 140 Menschen um-

gekommen.

Jm Japanischen Binnenmeer hat fich unweit der Jnsel
Shodo ein furchtbarer Dampferzusammenstosz ereignet. Jn
dichtem Nebel fuhr der von Dairen kommende Dampfer
,,Senzan Maru«, ein 3123-Tonnen-Schiff, in den 1725
Tonnen großen Dampfer ,,Midori Maru« hinein. Der
letztere wurde längsseits in zwei Teile ausgerissen und sank
binnen drei Minuten.

Der nur ganz gering beschädigte Dampfer ,,Senzan
Marn« sandte sofort SOS.-Rufe aus, worauf zahlreiche
Fischerkntter herbeieilten und mit ihm das Rettungswerk
aufnahmen. Von den 250 Menschen, die sich an Bord des
gesunkenen Dampfers befunden hatten, konnten nur wenige
über 100 gerettet werden. Die andern 140 müssen als ver-
loren gelten, nachdem nach zweistündigem Absnchen der
gnsallstelle kein Schifshriichiger mehr gesichtet werden
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Mit di näiidnalen Erhebung, ber Schaffung des
nationalsozialistischen Staates, hat auch im thfhäuser-
bund eine neue Zeitrechnung begonnen; fie ift gekenn-
zeichnet durch die Einführung des Führerprinzips. Der
Kyffhäuserbund öffnete seine Kassen für die Hilfsbedürfs
tigen der NSDAP., öffnete sie für Waisen und Kinder
bedürstiger SA.- und SS.-Kameraden, schuf Freistellen
in zahlreichen Waisenhäusern, gewährte Tausenden von
Saarkindern und erholungsbedürftigen Schulkindern
kostenlose Aufnahme, organisierte die Fürsorge und
Unterstützung zahlreicher Veteranen der Einigungskriege.
Selbstverständlich wurde auch das Hilfswerk des Führers
in gYßzügiger Weise gefördert und unterstützt.

Zum Zeichen der Dankbarkeit an den Führer für die «
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht stiftete ·
der thfhäuserbund eine Kampfstaffel von 14 Flug-

zeugen ’

und übergab sie durch den Bundesführer, Oberst a. D.
R e i n h a r d (Berlin), dem Führer und Reichskanzler mit
der Bitte, daß diese Flugzeuge im Rahmen der deutschen
Luftflotte neben der Bezeichnung ,,Kyffhäuser« die Namen
der großen Heerführer des Weltkrieges führen mögen.

Der Führer und Reichskanzler hat in
einem Geleitwort folgendes zum Ausdruck gebracht:

»Den zum 5. Reichskriegertag in Kassel versammelten
alten deutschen Soldaten entbiete ich in ka m er a d -
schaftlicher Verbundenheit meine herzlichen
Grüße. Der alte Soldatengeist der Pflichttreue und der
Kameradschaft hat im Deutschen Reichskriegerbund ,Kyff-
häufer‘ immer eine zuverlässige Pflegestätte gehabt. Er

hat in der Reichswehr weitergelebt und nun in der neu-
erstandenen Wehrmacht feinen alten großen Wirkungskreis
wiedergefunden, von wo aus er das ganze deutsche Volk
wieder erfassen wird. So

möge denn der 5. Deutsche Reichskriegertag zu einer
machtvollen Kundgebung der Wehrfreiheit und der

Volkseinheit werden! Adolf Hitler.«

Nach den bisherigen Anmeldmigen ist mit einer Teil-
nahme von über 200 000 Kyffhäuserkame-
raden und Frontkämpfern aus allen Teilen des
Reiches zu rechnen. Was die Unterbringung einer derarti-
gen Zahl von Gästen bedeutet, kann man am besten daraus
ermessen, wenn man erwägt, daß Kassel nur 180000 Ein-
wohner hat. lind dennoch ist alles so vorbereitet, daß sämt-
liche Gäste in Kassel untergebracht und verpflegt werden.
IY' - « I »H-

 

.1.«.I IV-
.'L‚"| «« p .' I ‘f. I« .

Keine Reichsznschüsse mehr für 7

Justandsetzungsarbettm !
Der Reichs- und preußische Arbeitsminister weist

darauf hin, daß Reichszuschüsse für Jiistand-
setzungs- und Ergänzungsarbeiten sowie
für Umbauten nicht mehr gewährt werden.
Soweit endgültige Bescheide noch nicht erteilt find, werden
die Antragsteller aufgefordert, die Rechnungen den ört-
lichen Stellen zwecks Abrechnung und Auszahlung der
Reichszuschüsse sofort einzureichen, da die Aktion abge-
schlossen wird. .
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27 Tage in der Lust.
Der Dauerflug der fliegenden Brüder abgebrochen.

Die amerikanischen Dauerflieger, die Brüd er
K e h sind nach einem Dauerflug von 27 Tagen, 5 Stunden
und 33 Minuten gelandet. Die Landung erfolgte wegen
ungünstiger Wetterberichte. Die Flieget mußten wieder-
holt gegen Nebel und Gewitter ankämpfen und zeitweise
blind fliegen.

Die Brüder haben den bisherigen inoffiziellen Welt-
rekord der Flieget Jackson und O’Brien vom Jahre 1930
um 7 Stunden 612 Minuten und den offiziellen Welt-
relord der Brüder John nnd Kenneth bunter um fast
genau 100 Stunden überboten.

Die Brüder Keh flogen in einem f elbstkon-
firuierten Flugzeug, in dem sie schon zwei vergeb-
liche Dauerrekordversuche unternommen hatten-,- Das erste-
mal mußten sie wegen Bruchs an einem der Flügel not-
landen, das zweitemal verhinderte stürmisches Wetter die
Treibstoffnachfüllung in der Luft, so daß der Flug vor-
zeitig abgebrochen werden mußte. Mit dem jetzigen Erfolg
gewannen die beiden Brüder einen Preis v on
65 300 Dolla r, da ihnen eine Zeitung in Meridian
ZMississippV 100 Dollar für jede Flugstxunde ausgesetzt
atte.

Gommeriagsgespräche. T
Grad jetzt in diesen Sommertagen T
Hat’s öfter schon sich zugetragen,
Daß man aufs Thermometer fluchte,
iMit seiner Skala Händel suchte.
iMan konnt- die Säule klettern sehen
Quecksilbrig zu den höchsten Höhen,
Und solch ein Aufstieg ward zum Schema
Für jedes Unterhaltungsthema.

Statistisch wurde nachgewiesen, i
Nur wen’ge Sommer gab’s wie diesen,
Und manche alte Chronik mußte
Beweisen, was man so schon wußte.

gNun aber mein’ ich unmaßgeblich,
EMan sollt’ selbst Hitzen, die erheblich,
Nicht dauernd als Gesprächsstoff wählen,
Nein, auch was andres mal erzählen.

IWie wär’ es, bitte, beispielsweise
iMit Schilderun der Sommerreise,
Die man, genügsam ohne Maßen,
Zu Hause macht durch Markt und Strsaßeni

TWas Blüte war, ist Frucht geworden,
Und quellend, schwellend auf den Borden
Von Körben lacht der Früchtesegen
Voll Pracht dem trunk’nen Aug’ entgegen.

Und wundersüße Düfte steigen
Aus Blumenskelchem die sich neigen —-
Ein Farbenrausch hält dich umfangen,
Wenn sie aus bunten Gläsern bangen!

S o mußt du durch den Sommer ehen,
Dann wirst du ihn nicht immer eben
Als den Erzeuger nur von Hitze,
ill- Jiihrer durch die dundstagiivitzei
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Mitunter weicht von meiner Brust,
Was sie bedrückt seit deinem Sterben;
Es drängt mich, wie in Jugendlust,
Noch einmal um das Glück zu werben.
Doch frag’ ich dann: was ist das Glücks
So kann ich keine Antwort geben
Als die, daß du mir kämst zurück,
Um so wie einst mit mir zu leben.
Dann fch’ ich jenen Morgenschein,
Da wir dich hin zur Gruft getragen,
Und lautlos schlafen die Wünsche ein,
Und nicht mehr will ich das Glück erjagen.

Theodor Storm.
lIDcIs
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f“ Gustav, der den Blick aufgefangen hatte, sagte ernst:
»Den Anfang hast du gemacht — aber, bedenke das

Ende, Emil.«
»Das werde ich tun, mein Junge«, erwiderte dieser

lachend uiid stand auf: »weisen Sie mir mein Zimmer
an, Herr Wirt, ich bin müde —- auf Wiedersehen morgen
vormittag«, wandte er sich an Gustav und schüttelte die-
sem mit einem herzlichen »gute Nacht« die Hand.

Der alte Hubert konnte nicht einschlafen, er hatte den
gellenden Pfiff ebenfalls gehört und wußte ebenso gut
seine Bedeutung, als von wem er ausging.

Vor seiner Seele zogen Bilder vorbei aus früheren
Tagen und stöhnend wälzte er sich auf seinem Lager.

Wilhelm Hubert war nicht immer so still und für sich
allein gewesen wie jetzt; es ab eine Zeit, in der er ebenso
wie die anderen Bauern in er Schänke hinter einem Glase
saß und Karten spielte und den Teufel danach fragte,
ob Haus und Hof dabei auf dem Spiel stand, denn hoch
und leidenschaftlich wird in all’ so abgelegenen Orten ge-
spielt, das ist eine bekannte Tatsache.

So saßen sie auch in einer Nacht und zechten und
spielten und während Schmied Hubert die Harten Taler
händevoll einstrich, verlor der Müller Hanold den letzten
Groschen —- aber aufhören wollte er trotzdem nicht.

Hubert verstand feine Glücksstunde wahrzunehmen
und was ihm so lange nicht durch Ueberredung und für
gut Geld geglückt war, sollten ihm jetzt die Karten-
bringen. —-

Sein Acker reichte gerade heran bis an des Müllers
Eigentum, aber ein schmales Dreieck, das dem Müller ge-
hörte, und das tief in sein Land hineinschnitt, hatte ihn
längst geärgert.

Anstatt daß der Müller die Spitze, die ihm keinen
großen Ertrag brachte, für das hohe Angebot Huberts
losschlug, beharrte er mit der diesem Menschenschlag
eigenen Halsstarrigkeit auf seinem Recht und schuf sich
und feinem Nachbar böse Tage.

. Für Hubert schien jetzt die Erlösung von dem Aerger
‚au kommen.

Als er des Müllers letzten Taler in die Tasche gesteckt
hatte, mischte er die Karten ruhig von neuem und legte

sie dem Müller zum Abheben vor. »
»Um die Parzelle oben am Teich«, sagte er gleich-

Piätig und stieß den Tabak in dem Ulmer Maserkopf
e er.

Hanold spitzte die Ohren und ließ die schon erhobene
Hand wieder sinken.

»Wenn du nicht magst, ist mir’s auch recht”, lachte
Hubert selbstbewußt, »wirst die Hand voll Erde wohl not-
wendiger brauchen". »

Dem Müller stieg das Blut zu Kopf- erwar min-
destens ebenso reich als der Schmied.

»Was hältst du Dagegen?" fragte er heraiissfordernd.
»Hundert Taler«. prahlte Hubert und holte einige

Hände voll lose aus der Hosentasche.
Hanold hob ietzt mit bebender Hand ab.
»Es gilt“, fagte er heiser und die anderen Bauern

zogen mechanisch ihre Einsätze zurück.
Hubert legte bedächtig die drei verhängnisvollen Kar-

ten verdeckt vor den Müller, seine, die vierte. vor sich hin.
»Gewonnenl« schrie Hanold und wandte die Karten,

nachdem er verstohlen einen Blick darunter getan, auf
dem Tische um: »Drei Aßi« '

»Noch nicht", erwiderte Hubert bedächtig und wandte
sein Blatt ebenfalls um«-Hier ist das vierte Aßi«

»Du hast betrogeni« brüllte der Müller kreidebleich
vor Schreck und Wut. «

Jm nächsten Augenblick fühlte er des Schmiedes eiserne
Fäuste an feiner Ke le und wer weiß, wie es schon da-
mals geendet, wenn ie übrigen Bauern nicht die beiden
Zuseinandergebracht und anscheinend Frieden gestiftet
ätten.

Hubert hatte regelrecht gewonnen und der Miiller
verloren, so entschieden alle Beteiligten und damit war
die Sache abgetan.

Statt aber nun den Landstrich abzutreten, brachte
Hanold am anderen Tage wohlgezählte hundert Taler und
legte sie dem Schmied auf den Tisch.

»Auch nicht für fünfhundert«, erklärte Hubert fest,
»ich habe das Land gewonnen und es ist mein".

»Hüte dich, einen Fuß auf meinen Grund und Boden
att fetten", drohte Hanold, „hier hast dii dein gewon-
nenes Geld und nun sind wir quitt", damit schritt er zur
Für hinaus. .. .. ..‚ ... - -
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Klingend flog der Beutel hinter ihm drein. «
»Wie es ausgemacht war, so bleibt esl« schrie ihm

Hubert noch nach, aber Hanold hörte nicht mehr nach ihm
und ging seiner Wege.

Wenn sich die Bauern zanken, kommen die Advokaten
Zu Geld, sagt ein Sprichwort und es muß wohl wahr sein-
enn Hubert und Hanold ftrengten beide zugleich einen

Prozeß an.
Nachdem der hundertfache Wert des Objektes ver-

prozessiert war, entschied das Gericht zu Gunsten des
Müllers, da der Einsatz nicht der gleiche gewesen und
Spielschulden überhaupt nicht eingeklagt werden könnten.

Fiir Hubert war das ein harter Schlag, seiner Aut-
fassuzig nach war er in unbestreitbarem Recht, die
Meinung sämtlicher anderen Bauern war auf seiner
Seite und nun entschied das Kammergericht gegen ihn.

Zu alledem fing ihn nun noch Hanold an zu schika-
nieren und feinen Ackerstreifen mit allerlei Unkraut zu
bestellen, so daß Hubert schon gar keine Freude mehr an
seiner Ackerwirtschaft hatte.

Von der Zeit an ging der Schmied nicht mehr in den
Krug, was am Ende kein Unglück war. wenn er dadurch
nur nicht auf böse Gedanken gekommen wäre.

Eines abends spät strich Hubert noch im Wald um-
her und ging noch nach seinem Acker am Teich. «

Der Mond stand hell und klar am Himmel und keine
Seele außer ihm war zu sehen, oder zu hören. «

Auf den schweren Eichenstock gestützt, an dem er sich
iunten einen kleinen eisernen Spaten befestigt hatte, um
TKleinigkeiten abzustechen, oder auszuheben, stand er sin-
nend hinter seinem prächtig dastehenden Roggen, und

blickte wütend nach dem Einschnitt, auf dem Hederich
und Distseln wucherten.

Während er so dastand, die brennende Pfeife im
Mund, hörte er plötzlich Schritte von oben her, gerade
auf sich zu.

Er wollte sich geräuschlos entfernen, aber in dem
Augenblick erkannte er in dem Komm-enden den Müller,
der etwas angetrunken aus der Schänke kam.

»Der Lump soll nicht denken, daß ich mich vor ihm
verstecke«, murmelte er und trat nun erst recht herber,
hart an den Weg.

Der Müller torkelte ein wenig und so kam es, daß er
dem Schmied beinah-e auf den Leib rannte.

Einen Augenblick stutzte er, als er Hubert erkannte,
dann wandte er sich mit verächtlichem Gesicht ab und
spuckte aus.

»Falschspieler«, lallte er mit schwerer Zunge und
machte eine bezeichnende Bewegung mit der Hand.

Hubert wurde kreidebleich im Gesicht, seine Augen
traten aus den Höhlen, sein Mund Verzerrte sich und im
nächsten Moment lag der Müller der Länge nach laut-
und regungslos am Boden: Er hatte ihn mit dem
schweren-, eisenbeschlagenen Stock niedergeschlagen.

Starr vor Schreck stand Hubert und sah, was er an-
gerichtet. Kalter Schweiß trat auf seine Stirn, feine Knie
schlotterten und der starke Mann bebte wie Espenlaub.

Er bückte sich nieder und rüttelte und schüttelte den
Müller —- vergeblich.

»Hanold!« rief er ihm leise ins Ohr, »Hanold, so
rühre dich doch, es war ja nicht so gemeint ——“.

»Das wird wohl ganz gleich sein, wie es gemeint war
—- tot ist tot«, sagte eine Stimme plötzlich hinter ihm und
eine Hand le te sich leicht auf seine Achsel. ·

Sprachlo vor Entsetzen, wandte sich Hubert um und
sah in das Gesicht eines wildfremden Menschen.

»Das war ein dummer Hieb-C fuhr der Mann fort
und bückte sich ebenfalls zu dem Müller nieder, »kein
Tropfen Blut zu sehen, keine Beule und doch mausetot —-
Jhr habt ihm die Schläfe eingeschlagen«, erklärte er dann
weiter, nachdem er sich durch Befühlen überzeugt hatte,
»dem kann kein Doktor mehr helfen!“

Vor Huberts Augen tanzte alles in der Runde, vor
feinen Ohren sauste und brauste es und seine Zähne
schlugen hörbar aneinander.

»Bei Gott, dem Allmächtigen, der mein Zeuge ist«,
stammelte er endlich, immer noch auf den Knieen liegend
und die zitteriiden Hände zum Himmel erhebend, »ich bin
unschuldig, ich habe es nicht gewollt.“

»Das mag schon sein«. sagte der Fremde und deckte «
dem Müller die Mütze über die offenen, starren Augen,
»aber die Menschen und die Richter werden wohl anders
darüber denken«.

Erst setzt kam Hubert zu dem vollen Bewußtsein seiner
Tat und mit diesem auch zugleich der Gedanke an die
Folgen seines Jähzorns.

Er dachte an Weib und Kinder, an feinen guten, alten,
ehrlichen Namen, an sein Ende auf dem Schafott, und
der kräftige Mann begann zu schluchzen wie ein Kind.

Eine Weile sah das der Fremde ruhig mit an, dann
sagte er trocken:

»Mit Eurem Geflenne ist weder dem Toten, noch sonst
jemand, am allerwenigsten aber Euch geholfen, wüßt Jhr
weiter keinen Rat?«

Der Schmied schüttelte trostlos den Kopf und begrub
fein Gesicht in beide Hände.

»Nun, vielleicht weiß ich zu helfen", begann der Mann
wieder. »Wer seid Jhr und wer ist der Tote? Warum
erschlugt Jhr ihn?"

Hubert er ählte dem Fremden kurz den Zusammen-
hang und wägrend des Erzählens erwachte in ihm die
Luft zum Leben mit aller Gewalt.

Nachdem Hubert geendet, trat eine längere, unheim-
liche Pause ein. .. -.. is-- an. -— '-

 

 

' »U n g es ch e h e n läßt sich die Tat nicht machen", be-
gann der Fremde endlich nach längerem Ueberlegen, »aber
u n g eseh e n kann sie bleiben und wo kein Ankläger ist-
ist auch kein Richter. Jch bin ein armer Teufel, ein
Zigeuner, mein Weib starb plötzlich vor einigen Tagen
hier im Nachbardorf und mein kleines Kind, ein Mäd-
chen, liegt da ebenfalls totkrank bei armen Leuten in
Pflege. Meine geringe Barschaft hat das Begräbnis auf-
gezehrt und ich habe nichts, womit ich Doktor und Medizin
fur mein armes Kind bezahlen kann. Jch war hier in
den Wald gekommen, um ein Stück Wild niederzuschießen
und ein paar Groschen dafür zu lösen und wurde so Zeuge
Eurer übereilten Tat, helft mir, das Leben meines Kindes
retten und ich will schweigen bis an mein Ende."

Der Schmied hatte aufmerksam zugehört.
»Das kann mir nicht viel nützen«, sagte er endlich,

„ob Jhr·fchweigt, oder nicht, der Tote ist einmal da und
daß er nicht mehr sprechen kann, ist für mich desto schlim-
mer.« ·

»Den Tot-en lassen wir verschwinden, Mann«, sagte
der Fremde rauh, »wir vergraben ihn tief im Horst,
oder versenken ihn im Wasser«.

Für Hubert gab es kein langes Ueberlegen, er er-
klärte sich bereit, dem Zigeuner hundert Taler gleich und
vierhundert Taler am nächsten Tage für fein Schweigen
zu geben.

Dieser war damit einverstanden und schwur einen
gräßlichen, heidnifchen Eid, das Geheimnis niemals zu
verraten.

Nun galt es, den Toten zu beseitigen.
Der Zigeuner schien für solche Fälle Verständnis zu

haben, denn er entschied sofort, den Leichnam in den
Teich zu werfen.

Hubert war auch damit einverstanden, als er aber den
Toten mit anfassen sollte, um ihn bis an den ziemlich ent-
fernten Teich zu schlepp-en, wandte er sich schaudernd ab.

»Das kann ich nicht«, erklärte er bestimmt, »und
wenn es mein Leben kostet«, und alles Zureden des
Zigeuners blieb erfolglos.

Schließlich lud dieser sich den Müller allein auf den
Rücken und trug den schweren Mann mit Aufbietung aller
Kräfte an Ort und Stelle.

Still und geräuschlos schob der Zigeuner den Körper
an einer abschüssigen Stelle in das nasse Grab, die Wellen
schlugen über ihm zusammen und kleiner und kleiner wur-
den die Blasen und Ringe, die sich auf dem See gebildet
hatten, bis dieser wieder still und ruhig im klaren Mond-
licht da lag.

Hubert stand mit abgenommener Mütze am Rand des
Teiches und betete inbrünstig zu Gott, bis ihn der
Zigeuner am Arm faßte und sagte: «

»Nun laßt’s genug sein —- denkt an Euer Ver-
sprechen!«

Hubert zahlte den Sündenlohn mit blanken Talern
und der Ruhe seines Gewissens.

Als man nach drei Tagen endlich die Leiche des Mül-
lers fand, stellte sich heraus, daß er, angetrunken wie er
war, in den Teich gefallen und entweder ertrunken oder
am Schlagfluß verstorben war.

Das ganze Dorf gab ihm das letzte Geleit und ob‘-
wohl Hubert sich kaum auf den Beinen halten konnte,
schlotterte er dennoch hinterdrein, um keinen Argwohn
aufkommen zu lassen.

Jm Dorfe hatte sich die Sache bald verblutet, bei
Hubert aber niemals, denn der Zigeuner war nicht, wie
der Schmied gerechnet hatte, in die weite Welt weiter ge-
zogen, sondern hatte sich in Schönhaid anfäsfig gemacht
und lebte von tagelöhnern und wilddieben.

Umsonst hatte ihm Hubert Geld über Geld geboten,
die Gegend zu verlassen; er könne sich von seinem gelieb-
ten Weib auch im Tode nicht trennen. erklärte der
Zigeuner steif und fest und Tatsache war, daß er noch
jetzt, nach fünfzehn Jahren, Tag für Tag, nach dem
Grabhügel seiner Frau hinüberging und dort betete.

So hatte denn der Schmied den Zeugen seiner Blut-
tat stets vor Augen und nie im Leben hatte er wieder eine
frohe, ruhige Stunde.

Zu alledem kam nun noch, daß das Kind des Zigeu-
ners, die SItbilamene. mit seiner eigenen Tochter Anna
schon in frühester Jugend Freundschaft geschlossen hatte
und da er seinem Kind keinen Grund angeben konnte,
warum sie mit dem geweckten, gutmütigen igeuners
madchen nicht verkehren solle, so mußte er auch ies noch
stillschweigend dulden. —

. Jn der ersten Zeit nach dem Morde hatte tatsächlich
niemand einen Verdacht gegen den Schloßschmied gehabt,
aber als dieser nach Jahren seinen Acker oben am Teich
gegen einen weit entlegenen unb minderwertigen ver-
tauschte, fingen die Leute an, bie Köpfe zusammenzu-
zustecken und sich in allerlei Mutmaßungen zu ergehen.

Jn so alten Bauernfamilien ist der angestammte
Grund und Boden ein Heiligtum und nur die äußerste
Not „rannte fe einen beranlaffen, das natürliche Erbe zu
zerstuckeln oder zu verkaufen, am wenigsten aber zu ver-
tauschen.

Hubert stand im Ruf eines wohlhabenden Mannes
Zieilild so mußte sein Tausch allerdings einen anderen Grund

en.
« Hubert ‚war. es nicht entgangen, daß ihn die Nachbarn

mit der Zeit mißtrauisch ansahen und ihn soviel als mög-
lich miedenz indes, anz konnten sie ihn nicht missen, da
er ein geschickter C mied und ein ziemlich verständiger
Rataeber in Krankheiten beim Bieb war.

ithtieruve folgt-i
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Nah und Fern.
Geibsimörderiu verursacht Gasexplosiom
Eine schwere Explosion erfolgte in B e rlin-

S t e g l i tz, wo in einer im zweiten Stock gelegenen Woh-
nung sich Leuchtgas entzündete. Die Gewalt der Explosion
war so groß, daß eine Dreizimmerwohnung
völlig zerstört und zwei Nachbarwohnuiis
gen erheblich in Mitleidenschaft gezogen wurden. Ein
etwa 50 Jahre altes Fräulein A. Sprenger, »die durch
Einatinen von Leuchtgas Selbstinord verüben wollte, erlitt
dabei fo schwere Brandwunden, daß sie auf hem Trans-
port zum Krankenhaus verstarb. Zwei andere Frauen,
die in den beiden Nachbarwohnungen sich aufhielten,
erlitten ebeiifalls durch die Stichflamine schwere Brand-
wunden im Gesicht, die aber nicht lebensgefährlicher
Natur sind.

Ameiseiiplage in der Eifcl. In der letzten Zeit wird
in der Eifel ein selten starkes Auftreten der· sogenannten
Pharao-Ameise beobachtet. Es handelt sich hierbei um ein
Insekt, das erheblich kleiner ist als die gewöhnliche
Ameise. Infolge seiner Wiiizigkeit dringt die Ameise
durch alle Fugen und Ritzen in die Wohnungen ein.
Stellenweise ist das Auftreten der Pharao-Ameise zu einer
wahren Landplage geworden. Trotz Aufstellens von
Siruptöpfen, in denen über Nacht Tausende von den
Plagegeistern gefangen werden, ist kein Abnehmen der
Plage festzustellen.

Zwei Kletterer am Dachsteiii tödlich abgestürzt. Bei
der Durchkletterung der Scheiblingwaiid stürzten zwei
junge österreichische Kletterer 100 Meter tief ab und blieben
tot liegen. Ihre schrecklich verstümmelten Leichen wurden
von einer Berguiigskolonne des Deutschen und Oster-
reichischen Alpenvereiiis, die durch Gendarinerie verstärkt
war, nach großen Mühen geborgen.

Auto fährt in Spielniaiiiiszug. In R h e v d t fuhr ein
Lieferkrafttvagen mit großer Geschwindigkeit in eine
Gruppe von Mitglieder eines PO.-Spielmaunzuges, die
gerade in einen offenen Kraftwagen einsteigen wollte.
Der Spielmann Pesch wurde auf her Stelle getötet, der
Spielinann Rütten lebensgefährlich verletzt. Der Fahrer
des Kraftwagens, der geflüchtet war, konnte später fest-
genommen werden.

Im Schacht verschüttet. Auf dem König-Georg-Schacht
im Steinkohlenwerk Zauckerode bei Freital wurden
zwei Bergleute durch hereinbrechendes Gestein verschüttet.
Ein dritter konnte sich in Sicherheit bringen. - Mit
dem Tode der beiden Verschütteten muß gerechnet werden.

· Ein eigenartiger Selbstmord. Auf eine ungewöhn-
liche Weise verübte ein junges Lo n d o n er Eh ep a a r
Selbstmord in seinem Kraftwagen, der auf einem ein-
samen Feldweg aufgefunden wurde. Das Paar hatte
die Fenster des Wagens mit Modellierwachs abgedichtet,
dann eine Verbindung zum Auspuffrohr gelegt, so daß
die Gase in das Wageniunere strömten. Der Motor
wurde so lange auf höchster Tourenzahl gehalten, bis der
Benzinvorrat verbraucht war. Bauern fanden die beiden
erstickt auf. Die junge Frau erwartete in den nächsten
Wochen ihr erstes Kind.

Pferdefuhrwerk vom Autobus überfahren. Ein mit
29 Schwestern und Zöglingen des St.-Iulianen-Instituis
in M a il a n d besetztes Pferdeftihrwerk wurde von einem
Ausflügleraiitobns angefahren.
einen Straßengraben, und sämtliche Teiliiehmer wurden
heransgeschleudert Ein Knabe serlag sofort seinen
schweren Verletzungen, eine Schwester wurde schwer ver-
letzt, eine andere Schwester und 15 Kinder trugen leichtere
Verletzungen davon.

«Fiinf Tote, 17 Schwervcrletzte. —- Zusammenstosz
zwischen Eisenbahn unh Autobus. Ein furchtbares Un-
gluek wird aus Piatra-Olt (Rumänien) gemeldet.
Ein mit Ausflüglern voll besetzter Autobus wurde von
einein in voller Fahrt befindlichen Personenzug erfaßt
und völlig zertrümmert-. Fünf Insassen wurden getötet,
17 schwer verletzt. Unter den Opfern befinden sich mehrere
Frauen und Kinder. . ·
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allerlei Jnteressantes.
Teufelstänze in Tiber. Tibet besitzt die höchstgelegenen

Klöster der Welt, Klöster, in denen zahlreiche Lamas, übe-
tanische Buddchiltenmön e, leben. Das rdßie unh reichfte
Kloster im we tl chen Ti et ist das 4000 eter hoch inmitten
wilder Felsen und Ab ründe gelegene Kloster Himis, wo all-
jährlich im Juni ro e religiös-allegorische Festspielejtatts
finden, zu denen Tausende von Zuschauern herbeistromen.
Die dem Festspiele zugrunde liegende Idee ist der Kamp des
nach Erkenntnis und moralischer Läuterung rinsenden en-
schen mit den in seinem Herzen wohnenden eidenschaften
und selbstsüchtigen Trieben. In allegorischer Weise werden
die Triebe durch böse Geister Dämonen, Toten erippe, Drachen
und ähnliche Un eheuer“ dargestellt, währen die Weisheit,
die Herzeiisreinheh die Erkenntnis, das Mitleid und die
Selbstverleugnung als viiddhistische Heilige erscheinen. Da
eine der Haupt- und Grundlehren des Budd ismus der un-
aiifhörliche Kreislauf alles Lebenin zwischen eburt und Tod
ist, der Mensch also nach buddhist·" cher Anschauung in immer
neuen Formen wiederverkör ert rd, bis er die geistige und
moralische Vollendung errei t hat, stellt das Festspiel in Himis
in immer wechäelnden Szenen diieses Umherirren des Men-
schen durch alle aseinsformen dar. Eine Szene des Festspieles
bildet der sogenannte Teufelstanz. C‘nmitten des Hofes liegt
eine Puppe; sie stellt den eben von d eser Welt abges iedenen
Menschen har, her nun seine Wanderung in andere aseins-
sphären beginnen will. Dem aber stellt sich eine Menge Schreck-
ge talten entgegen: es sind die Sendlin e des buddhistischen
Satans, des Fürsten dieser Welt. Wid umtanzen sie den
Abgeschiedenen, ihn erschreckend unh behrohenh, bis schließlich
eine der Tugenden in der Gestalt eines Budd istenmouches
erscheint unh hie bösen Geister in die Flucht sch agt.

Zur Geschichte der Nähnadel. Wenn man heutigen Tages
wohlgemut an der Nähnnafchine sitzt, denkt man woh kaum· an
die graue Vorzeit, da man sich mit Dornen und Fischgraten
plagen mußte, um die Gewandung zusaminenzubrin en. Als
die Menschen noch im Urzntande lebten und zur edeckung
i res Leibes Blätter verwan ten, da genügten die Nadeln des

aldes, der Kiefern oder Fichten, um hie Kleider zusammen-
zuhalteii. - Als man später zur Bedeckung Tierfelle wa lte, ge-
nügten diese Nadeln nicht mehr und man verwandie oriien
Es war damit allerdings eim mühsam-es Nahen. Die er ten Nahe-
rinnen mußten ihre Faden aus Binsen oder almen sel ft drehen.
Später machte man die Entdeckunm daß er Iael e n auies

Der Wagen stürzte in-

 

 

Das verhängnisvolle Scheibenschießen. Im Udemer 1'
Bruch bei üdem veranstaltete ein Förster mit seinen
Familienmitgliedern ein Scheibenschießen mit Klein-
kalibergewehren. Der zwölfjährige Sohn des Försters, der
die Schießergebnisse anzeigen wollte, wurde von einem
Querschläger so unglücklich getroffen, daß er auf her Stelle
getötet wurde.

Die Reben blühen in her Pfalz. In der sonnigen
Pfalz, ldem größten Weinbaugebiet Deutschlands, hat
jetzt auf allen Häiigen der Wein seine würzigen Blüten
erschlossen. Auch die Blüte der Edelkastanien, die in
ganzen Wäldern die Weinbaugebiete der Psalz uni-
rahmt, hat ihren Anfang genommen.

Großfeuer durch Kohlenstaubexplosiom Jn Ham-
burg entstand nachts in einer Metallschmelzerei ein
Brand, der sich rasch zum Großfeuer auswuchs. Die
Feuerwehr mußte 14 Rohre und ein Feuerlöschboot ein-
setzen» Der Brand war die Folge einer Kohlenstanb-
explosion, die durch das Reißen eines Zuführungs-
schlauchs entstanden ist. Der Kohlenstaub verbreitete sich
uber die ganze Halle und entzündete sich dann an einer
offenen Feuerung. Das Dach des Fabrikgebäudes ist voll-
ständig vernichtet worden.

Steinadlerplage in den Karpathen. Der Steinadler,
in Europa eine Seltenheit, ist in den letzten Wochen im
K a rp atheng ebiet geradezu zu einer Plage gewor-
den. Es treten ganze Scharen von Adlern auf, unh hie
Fvlristbeamten finden täglich gestoßene Hasen unh Klein-
vil .

Der Präsident des Pariser Stadtrates duelliert sich.
Vor den Toren von Paris fand ein Duell zwischen
dem früheren Pariser Polizeipräfekten und jetzigen Präsi-
tdenteii des Stadtrates, Ehiappe, und seinem Belei-
diger, dem ehemaligen Präsidenten des Pariser Stadt-
rates, Godin, statt. Beim zweiten Kugelwechsel wurde
Godin an der rechten Hüfte verletzt. Das Duell wurde
daran abgebrochen, sdie Gegner schieden unversöhnt von-
einander. Der Anlaß zu dem Duell war ein Ebiappe be-
leidigender Zeitungsartikel Godins.

Schwere Typhusepidemie in Rom. In R o m ist eine
Typhusepidemie ausgebrochen, die bereits mehrere
Tosdesopfer gefordert hat. Die Schulen sind vorzeitig ge-
schlossen worden. Die Vorräte der Apotheken an Vor-
beiigungsmitteln waren innerhalb 24 Stunden vergriffen.
Die chemischen Fabriken können mit der Lieferung der
Arzneien nicht genügend nachkommen, da ein großer Teil
des Bedarfs von den nach Afrika gehenden Truppen in
Anspruch eiiommen wird.

Explosiou in einer Zelluloidfabrik: 25 Tote. Nachts
ereignete sich in einer Zelluloidfabrik im Westen von
Sch an g h ai eine gewaltige Explosion. Die hohe Stich- '
flamme war weithin zu sehen. Das Feuer legte auch
20 benachbarte Häuser in Asche· 25 Tote und 75 58erlehte
wurden geborgen. An der Unglücksstelle spielten sich
grauenvolle Szenen ab. Viele Verletzte starben auf her
Straße. Kinder wurden in ihren Betten vom Feuer über-
rascht und verbrannten.

nächtlicher Zwischenfall
Baumkötter hat tüchtig einen getrunken und wankt

mehr grohlend als singend heimwärts. Unentwegt singt
er auf hem ganzen Heimweg das Lied von der Lore. End-
lich hat er das Schlusselloch gefunden und die Treppen
erklommen. Vergnügt beginnt er wieder das Lied von
der Lore. Mit demselben Gesang landet er im Schlaf-
zimm«er. Da bemerkt er, daß seine Frau wach ist. Sofort
ergreift er den Kiiiderwagen und fährt auf und ab in
starkem Zickzackkurs, immer noch das bekannte Lied von
der Lore singend.

»Was machst du denn da für einen Lärm, Emil?«
fragt Frau Baumkötter.

»Ach, weißt du, Emma«, tut Baumkötter ganz un-
schuldig, ,,wie ich nach Hause kam, da schrie unser Baby,
und nun fahre ich es, damit es wieder einschläft.«

In diesem Augenblick begreift Emma Baumkötter
den Zustand ihres Mannes und antwortet ihm vor-
wurfsvoll:

, »Du, Lump, Baby liegt ja bei mir im Bettl«

Nähmaieriai auf feinem Rucken trage, und einmal beim Tier-
reich angekommen, fand man, daß Fis gräten alles Dagewefeni
überträfen. Sobald dann die Eliten chen den Gebrauch des
Metalls kenneiilernten, wurden aus Metallftreifen metallene
Nadeln angefertigt. Zu Anfang des 14. Ia r underts wurde
die Entdeckung des Draht ieheiis gemacht, un as war für die
Nadelfabrikation von gro er Wichti keit. Sehr bald danach tat
sich in der Nähe von Nürnberg die uiift der»Nadelmacher auf.-
Sie verfertigten das Ohr in der Weise, daß ne das Drahteiide
breitschlugen, einen Mittelspalt herstellten und die Enden der
beiden Läpp en wieder zusainnienklopfteii. Sehr lange Zeit
wurden in d eser mühsamen Weise die Nadelohre verfertigt,
und es bedurfte vieler Vervollkomiiinungeii am Stoer des
Drahtes, ehe man zum Ausschlagen des Ohres gelangen onnte.
Wir sehen, wie viel Nachdenken, wie viel Miihe und Arbeit es
gekostet hat, bis das kle nste der uns dienenden Instrumente,
die Nähnadel, zu der heutigen Vollkommenheit gelangte.

Der Rennstieg, auch Rennwe oder Rennsteig ist »ge»wisser-
maßen das älteste Naturdeiikmal n der Gesch chte Thüringens.
Unter dem Namen Rainstie , d. h. Grenzwe , wird er schon im
9. Jahrhundert erwähnt. arl her Große Toll ihn»als Gren e
zwischen Thüringen und Franken angelegt aben; altere Na -
richten aber schreiben diese Tat den Katten und Herniunduren
u. Der Rennstieg ist ein uralter Gren weg, der uber den
amm des Thüringer Waldes von der erra bis zur Saale

läuft. Jeder thüringische Landgraf mußte vor dem Antritt
seiner Regierung, angetan mit fürstlichem Schmucke, umgeben
von allen seinen gewappneteii Reisigen, den Rennstieg von
Osten nach Westen zu in einem Ritte bereiten, unter dem Ge-
llchmetter der Hörner, unter Schildesklang und Schlachthall
on diesem Ritte will man die Sage vom »Wilden Jäger« ab-

leiten; jedenfalls spielt die e Sage vo»r dem westlichen Aus-s
an e des Rennwe s, im ale der Horsel, aus dem sich der
örselberg erhebt, d e wichtigste Rolle.

Ein gutes Weinfuhr. Das ahr 1539 und auch das {ol-
enhe brachten den Winzern am heine so reichen Ertrag, aß

rie nicht wußten, wohin mit dem avaiqu n alten Chroniken
indet man den Spruch: »Tausend fun 3112m ert dreißig neun
Gatten hie Faß mehr ais der Wein.« an wußte m sächiicö
nicht was man mit den großen Mengen Wein anfangen ollte.
Da {am ein Edelmann auf hen Gedanken einen Wein urch
seine Bauern ,,fronweife« austrinken u a en. Sie mußten
wöchentlich einmal an das Geschäft. er E elmann stand sich
dabei viel besser, als wenn er den Wein verkauft ätte; henn
hur hie häu ige Trunkenheit der Bauern gab es ändel und
blut e Köpg und Untersuchun en die schwere Menge und er
kann e als erichts err ein an ehnliches Stimmchen Gerichts-
Seiten dabei einstrei n.  

humoristisches. .
aus eler Steinseit «

-

—
-

—-
I

.
_.

..
_
.
.
.
_
_
.
.
-

    

   
     

 

     

 ‑ N
„n N

is .
, Zeichnung: Krusch

Nettes Häuschen hat Ihre Tante da.« “
»Das hat sie sich aus den Liebesbriefen bauen lassen,

die sie als junges Mädchen bekommen hat.«
. sit

Die verkannte Köchin
Zock sah von der Zeitung auf. »Stell doch das Radio

ab, Frau. Der Lärm ist ja unerträglich!“
Frau Zock lächelte: »Das ist nicht das Radio — das

ist die Köchin in der Küche, der ich eben gekündigt habe.“
eh

Späte Reiche J
»Vor fünfzehn Jahren habe ich dem Klaus eine Ohr-

feige gegeben, weil er mir etwas ins Fenster geworfen
hatte. Ietzt hat er Rache dafür genommen.“

»Wieso?«
»Er hat meiner Frau einen Liebesantrag gemacht.«-l

« .

Zu kostspielig
. »Ich habe das Rauchen wieder aufgegeben, es war

mir zu teuer.“
»Was? Dabei rauchtest du die billigste Sorte, das

ganze Pfund zu 1,50 Mark.«
»Ja, aber die vielen Streichhölzer machten die Sache-

an kostspielig.«

·

·- !
Gegendrueli s

Demba: »Druck erzeugt Gegendruck . . .« «·’
»Bemba: »In der Tat, ich weiß es aus Erfahrung.

Fruher habe ich»meine Frau gedrückt, an meinen Busen
namlichz jetzt Ydruekt sie mich, und zwar aufs Gemüt.«

f sie i
J

Zweierlei Figuren
»Wer ist denn diese Dame hort?“ «
»Das ist die Dichterin Eulalia Himmelsuß Mit ihren

Romanfiguren fällt sie regelmäßig durch, aber mit ihrer
eigenen Figur fällt sie überall auf.«

si-

witze. ..
Der junge Mann kam in die Redaktion. »Ich habe-

Ihnen ein Dutzend Witze eingereicht.“
»Ich weiß«, nickte der Redakteur.
,,Haben Sie sie schon alle gelesen?«
Der Redakteur anwortete: »Ia. Alle. Vor zwanzig

Iahren. In den ,Fliegenden Blättern«.«
A
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Die angebliche Munrneve her Spinnen Vielfach ist die
Meinung verbreitet, daß Spinnen sehr musikliebensd seien, si -
sogar an einem Faden heruiederließen um dem S iele eine
Geigers zuzuhoren. Um die Wahrheit dieser An cht zu er-
grunhen, hat ein Naturforscher eine tönende Stimmgabel mit
em Netze einer Gartensp nne in Berührun gebracht. Die

Spinne wendete, wenn sie im Zentrum ihres ewebes saß, sich
schnell nach der Richtung, in der sich die Stimmgabel befand,
und tastete mit ihren Vorderfußen umher, um den Faden, der
die Tonschwingungen herleitete, aufzusuchen. Nachdem sie sich
uber diesen Pu»nkt»vergewissert hatte, schoß sie eili st an jenem
Faden dahin, bis sie entweder die Stimmgabel selbt oder einen
notenpunkt von zwei oder mehreren Faden erreichte, wo sie

wieder feststellte, welcher Faden der rechte sei. Dann er r ff
und umfaßte sie die Stimmgabel, als sei das tönende In tru-
meiit eine Brnmmfliege, und {o oft von neuem ein Ton er-
zeugt wurde, wiederholte si»e d e frucglosen Versuche, sich des
umiiienden Eisens zu bemachtigen. ie schien nicht begreifen
zu konnen. daß auch noch andere Dinge außer ihrer natürlichen

Nahrung zu brummen imstande sind. Befand sich die Spinne,
wenn die tönende Gabel an das Netz gehalten wurde, nicht in
dem Zentrum des Netzes, so wußte sie nicht, welchen Weg sie
einzuschlagen hatte, sondern lief erst nach dem Mittelpunkte des
Netzes, der entralstation. Wurde nun die Gabel dem Netze
aus eini er «nt ernung von unten enähert, wenn die Spinne
in der N itte de selben ungestört an her Lauer saß, so ließ sie
ich an einem Faden herab, um zu dem summenden Gegen-
tande zu getan en. Daß es nur Raub- und Essenslust ist. nicht
etwa musi alis es Verständnis, das die Spinne treibt, sich dem
tdnenden Ge enstande zu nähern, hat der Natur orscher eben-
falls nachgew efen, indem er seine Spinne veranla te etwas zu
verweilen, was sie sonsitz verschmähte. Der Naturforscher nahm
eine F iege, die er in araf in getaucht hatte setzte e auf das
Netz und berührte sie mit der tönenden St mmgabel. Die
Sp nne kam und ergrif die mit Paraffjj überzo ene Fliege
und fraß so lange an i r, als die Gabel fummte. wie d e
Gabel aber, so merkte d e Spinne. daß das Paraf in keine ah-
rung sur sie ei, nnh eilte davon. ieraus er ibt ich unzweifel-
th daß die Spinne wohl großen ppetit, a er keine L ebe für

nsik besitzt. ,
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spbasalers u. pruni-hiesige J
Besuht das stüdtishe Strandlmd Hundsfeld

Eintrittspreise herabgesetzt-

Die Breslauer Stadtverwaltung ist dem vielfach geäußerten
Wunschder Fundsfelder Bevölkerung nachgekominen und hat s. Zi.
am Weideflu e ein. den hiesigen Verhältnissen angepaßtes Strand-
bad geschaffen, um jedem Gelegenheit zti geben, sich an heißen Som-
uiertageii darin zu erfrischen Leider war der Besuch des Bades selbst
an heißen Tagen nur ein schwachen und es liegt die Gefahr nahe,
daß die Anstalt wieder geschlossen wird. Das Amt für Jugend-
ertüchtigung schreibt uns hierzu Folgendes:

Von Sonnabend, den 6. Juli 1935, ab wird das städtische
Strandbad Hundsfeld V o lks b a d mit niedrigsten Eintrittspreisen.
Es sind zu entrichten:

Von Kindern an allen Tagen 5 Rpf.,
von Erwachsenen an Werktagen 10 »
und an Sonntageii »

Bei diesen Eintrittspreisen sollte die Wahl zwischen dem nie gefahr-
losen Baden im freien Flußlauf unb bem Besuch einer ständig von
geschulten »Fachk»räften überwachten öffentlichen Badeanstalt mit ord-
nungsgemäß gesicherter Schwimm- und Badefläche nicht mehr schwer
fein. Ganz besonders aber seien die Eltern davor gewarnt, ihre
Kinder an anderen Stellen als in öffentlichen Bäderii baden zu
lassen;·denn die täglichen Uiifallmeldungen beweisen, wie gefährlich
fedes einzelne Gewässer außerhalb der Badeanstalten ist!

Die Stadtverwaltung hat sich bemüht, für den Stadtteil Hunds-
feld und die angrenzenden Ortsteile ein Strandbad mit ausreichender
Lagerflache herzurichten. «Geschlossene Umkleidezellen, Diischeinrich-
tung undAbortanlagen sind ebenfalls vorhanden. Wenn nun noch
die Etntrittspreije so.niedrig festgesetzt worden sind, wird die Ein-
wohnerschaft hoffentlich das Bad auch so benutzen, daß es wirklich
voll belegt ist« Es würde außerordentlich zu bedauern sein, wenn
infolge zu geringer Benutzung das Strandbad Huiidsfeld geschlossen
werden müßte.

Vorausfiehtliche Witterung.
»Bewös.kt, zeitweise heiter, vereinzelt Regenfchauer, Temperatur

wenig verändert.

— Aerztlichen Sonntagsdienft hat am 6. und 7. Juli Dr.
Krowarz. Breslaii«-Hundsfeld. Telephon 64.

—- Gasvergiftimg. Ein hier zu Besuch weilender 54 jähriger
Mann aus Münsterberg ist an Gasver istung gestorben. Der Ver-
unglückte begab sich abends auf fein Zimmer und muß wohl hier
den Gashahii geöffnet, aber nicht wieder geschlossen haben, so
daß das Gas die ganze Nacht ungehindert ausströmen konnte. Als
man ihn morgens wecken wollte, auf wiederholtes Klopfen aber
keine Antwort erhielt, wurde die Tür gewaltsam geöffnet, und fand
den Mann bereits besinnungslos vor. Er wurde sofort ins Kran-
kenhaus gebracht, wo er am Donnerstag, ohne die Besinnung
wiedererlangt zu haben, gestorben ist. Es handelt sich uiti einen
Familienvater von 4 Kindern.

— Schützengefellschaft. Am Donnerstag, den 4. d. M. war
planmäßiges Prämienfchießen und Monatsversammlung. Vereins-
führer Kam. Mager eröffnete die Versammlung und erteilte zunächst
dem Vereinsschriftführer Kam. Spika das Wort zur Verlesung des
letzten Sitzungsberichtes. Kam. Mager gab sodann einen kurzen
Bericht über den am 12. Juni stattgefundeiieii DamensKaffee Der
schöne Verlan dieser Veranstaltung ist nächst dem echt tameradschaft-
lichen Geiste auch unter den Schützeiischwestern der Miiheivaltung
unsers Vergnügungsnieisters Kain. Krususki, so wie der gebotenen
Unterhaltung durch Schießen und Kegelii der Damen zu bauten.
DerVereinsführer nahm noch einmal Veranlassung, Herrn Krasuski
sowie seiner Frau Gemahlin und allen Schützenschwesiern zu danken
für die überreichten Fahnenträger-Bänder. Die längste Zeit
der Sitzung nahm-in Anspruch die Aussprache über Programm und
Ausführung des Schützeufestes vom 28. bis 30. Juli. Die Kom-
missionen wurden gewählt und beschlossen, sämtliche örtlichen Vereine
wieder einzuladen und das Programm im Stadtblatt zu veröffent-
lichen. .— Zur Freude-der Gesellschaft haben wir wieder die Ehre,
den diesjährigen Schützenkönig von Breslau, Kam-Noth zu unseren
Mitgliedern zählen zu können. —- ·Sportwerbewart, Kain. Spika
ibt noch die demnächstige Ausgabe von Reichsbuiidpässen für die
iitglieder durch den Reichsverband Deutscher Leibesübungen bekannt.

—- Sommerfeft der R.S.D.A.P. Der Abschnitt Hundsfeld
gelt am Sonnabend, den 29. Juni sein diesjähriges Sommerfest ab.

ie Veranstaltung, die als äußerst. gelungen«bezeichnet werden kann,
erfreute sich eines sehr zahlreichen Besuches seitens der hiesigen Be-
völkerung. Der Abschnittsleiter Vg. Schneider, wies in seiner Be-
grüßungsrede darauf« hin, sdaß der-Nationatsozialismus in den ver-
gangenen knapp 2'], Jahren Probleme gelöst hat, deren Lösung
fin den früheren Jahren einfach für unmöglich gehalten wurde. Be-
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kämpfung der Arbeitslosigkeit, Herstellung der Reichseinheit unb vor
allein . die Wiederherstellung der· allgemeinen Wehrpflicht, dürften
hierbei »besondere Erwähnung finden. Der Redner führte weiter

‘aus’, daß·nunmehr· mit allen Kräften daran gearbeitet werden muß,

i

 
den Gemeinschaftsgedanken weiter und immer weiter zu tragen bis
auch der letzte Volksgenosse mit offenem und ehrlichem Herzen be-
reit ist, Seite an Seite mit den alten Kampfgenossen für die Jdee
sdes Nationalsozialismus zu kämpfen. Wohl gibt es, so führte Pg.
fSchneider aus, leider noch einige Volksgenossen die Meckern und
zNörgeln als eine der schönsten Beschäftigungen ansehen, die an jeder
zMaßtiahme Kritik üben müssen, und die auf der Straße
.ftatt bem deutschen Gruß »,,Heil Hitler«s nur immer mit dem
unverbindlichen »Heil« grüßen. Gottseidank ist die Zahl dieser
Zeitgenossen aber so gering, daß es sich nicht verlohnt, sich
.mit diesen weiter auseinanderzusetzen. Mit dem Aufruf zu eifriger
iMitarbeit am Aufbau des Staates und mit einem Sieg-Heil auf
den Führer schloß der Abschnittsleiter seine Ausführungen. Die
ausgezeichneten Darbietuiigen des Musikzuges der S.A.-Standarte
-1l unter Leitung des Pg. Freyer, Hundsfeld, fanden ungeteilten
Beifall aller Anwesenden. Dem ossiziellen Teil schloß sich ein deut-
scher Tanz an, der die Besucher bis in die späten Morgenstunden
in geradezu vorbildlicher Kaineradschaft zusammenhielt.

-- Goldene Hochzeit. Am Sonntag, den 30. Juni feierte
„ber Laiidivirt Herr Reinhold Lod e, Gr. Weigelsdorf mit feiner
Gattin das seltene Fest des goldenen Ehejubiläums.

 

Sportliches
Sport-Glied Hund-seid. Bei schönem Fußballwetter, und

vor einer ansehiilichen Zuschauermenge gelangten am Sonntag, den
30. 6. 35 bie Eiidrunden zum Pokal-Tournier des Sport-Club Hunds-
feld ztini Austrag. Eingeleitet wurden die Kämpfe vormittags mit
dem Jugendspiel von Hundsfeld und Union-Wacker, welches die
Unionisten durch ihre körperliche Ueberlegenheit mit 5 : 0 zu ihren
Gunsten entscheiden konnten. Um 3 Uhr kamen die Knaben des
Sport-Clubs und 02 Breslau zu Worte. Auch hier mußten die
Knaben des Elubs den Sieg mit ö : 1 den 02 ern überlassen. ·Leb-
haft begrüßt, betraten etwas nach 4 Uhr Hundsfeld und ,,Stephan«
den Platz, um die Trostrunde zu bestreiten. Dieses Spiel war mit
das fpannendste des PokalsTourniers Nach anfänglichem Geplän-
kel im Mittelfeld, gelang es Hundsfeld nach kurzer Zeit überraschend
mit 1 : 0 in Front zu gehen. Stephan drückte nach Wiederanstoß
stark aufs Tempo, und nach einem Mißverständnis zwischen Ver-
teidiger und Tormann kann Stephan gleichziehen. Troß beidersei-
tiger Anstrengungen blieb es bis zur Pause bei einem 1 : 1. Nach
Seitenwechsel wurde das Spiel härter, doch blieb es in den Gren-
zen sdesErlaubten Stephan nahm die Führung wieder an sich,
doch gli Hundsfeld wieder aus, unb ging sogar durch den Mittel-
sttirmer anzol erneut in graut. Alles glaubte schon an den Sieg
der hiesigen, als Stephan überraschend durchbrach, und das Spiel

s
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‚arbeiten Spielhälfte nur zum Ehrentor kommen.

 

auf 3 : 3 stellte,·so blieb es bis zum Schluß der regitlären Spielzeit.
Jn ber notwendig gewordenen Verlängerung wurde nun erbittert
um einen Erfolg gerungen. Jn der 104. Minute konnte Hundsfeld
im Anschluß an einen Eckball durch den Halblinken Becker den ent-
scheidenden Treffer anbringen, und so mit einem 4 : 3 den Platz
als Sieger verlassen. Mit etwas Verspätung erschienen nun die
Endspielgegner um den großen Pokal auf den Plan. »Falke« muß
gegen die Sonne spielen, Schottwitz kann sich absolut nicht zusammen-
finden. Hatte man gehofft ein spannendes Spiel zu fehen, so wtirde
man eiittäuscht. Die Schwoitscher dokumeiitierten erneut ihre
Klassenmeisterschaft, und in regelmäßigen Abständen fielen die Tore
fitr ,,Falke«. Schottwitz konnte durch den Halbrechten in der

» Mit einem 7 : 1
Sieg beeiidete «Falke« das Schützenfest und wttrde somit Pokalsieger.
Zoffentlich benützen die Vereine die bestehende Spielsperre, um ihre
s iannschaften in eine gute Kondition zu bringen, damit sie für den
neuen Serienbeginn gerüstet sind.

 

 

Arbeiter

der Faust! 
Sichere Deine Zukunft aus eigener

Kraft! Lege nach jedem Lohnemp-

? fang nur einige Mark zurück. Spare!

.. H Es lohnt sich.
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stil- rigade 20 übernimmt die stahlhelmiahuen
S?‘ h ber Machtiibernahme waren etwa 80 v.H. der

Mitglieder des ehemaligen Kernstahlhelms freudig der Auf-
forderung gefolgt, sich als SA.-Reserve! in die national-
sozialistische Kampforganisation einzugliedern aits der Erkennt-
nis heraus, daß es im Dritten Reich nur eine einheitliche
kämpferische Front geben könne. Die SA.-Reserve l in Schle-
sien bildete die SA. und SA.-Brigade R. 17. s

Um nun jeden Unterschied zwichen SA. und SA.-Re-
servel aufzuheben, finb burch ßeiehl ber Obersten SA.-
Führuiig die Formationen der SA.-Reserve! aufgelöst und
mit den schon vorhandenen Reservestandarten der SA.-Bri-
gaden vereinigt worden.

Aus diesem Anlaß wurden am Dienstagnachmittag 164
aIte Stahlhelmfahnen, die in dem ehemaligen Stabsgeliäude
der Brigade Reserve 17 Aufstellung gefunden hatten, in
dem Gebäude der SA.-Brigade 20 übergefi’chrt. Jn feier-
lichem Zuge, begleitet von der Kapelle des SA.-Hilsswert-
lagers, einem aktiven SA.-Sturm und einem Sturm der
ehemaligen Brigade Reserve 17, marschierten die 164 Fahnen-
träger durch die Kaiser-Wilhelm-Straße itnd die Schweids
nitzer Straße zum Brigadegebäude, wo der ne‘ue Führer der
SA.-Brigade 20, Oberführer Berchtold, die Ehrenzeichen
in Empfang nahm, die i.m Fahnensaal der Brigade aufgestellt
werden. Damit ist auch der letzte äußere Schritt zu einer
einheitlichen SA. getan.

 

10st Fertenüiider reiten mich Berlin
Am Dienstag fuhr vom Breslauer Hauptbahnhof ein

Sond-erzug, der aus unserer Provinz tausend Kinder zu
einem fünf- bis sechswöchigen (Erholungsurlaub nach Berlin
brachte. Von Breslau allein waren rund 120 Kinder dem
Ferientranssport angeschlossen. Großer Jubel errschte bei
den kleinen Mädels und Jungen, als sich der ’ ccg in Be-
wegung setzte, ging es doch einmal raus aus Breslau, nach
Berlin, der Stadt des sReiches, bie jeder einmal kennenleruen

‘möchte. Warum gerade nach Berlin, wird mancher fragen,
warum von einem Häufermeer in ein noch viel größeres, wo
keine Erholung geboten ist? Abgesehen davon, daß nicht
alle Kinder direkt in Berlin bleiben, sondern zum Teil in
die schöne märkische Umgebung kommen, so bedeutet es doch
auch für diejenigen, die in Berlin bleiben, in gewissem
Maße eine (Erholung, wie sie sich eben Kinder vorstellen
können. Eine andere Umgebung, vieles sehen, andere Kinder,
andere Gesichter, viel neues und immer wieder neues. Kaum
wäre es den Eltern möglich gewesen, ihre Kinder einmal
zu entfernten Verwandten schicken zu können. Durch das
Hilfswerk der NS. Volkswohlfahrt, die 75 Prozent der Reise-
kosten übernommen hat, konnten nun aber doch die Kinder
unserer ärmeren Volksgenossen einmal eine weite Urlaubs-
reise während ihrer Schulferien antreten unb hier und da
ihre guten Staaten, Onkels, Großmama oder Grvßpapa be-
suchen. Der Transport zeigte ein wohlorganisiertes Bild.
Amtswalter und Amtswalterinnen nahmen sichs der kleinen
Reisenden an, und für Verpflegung unterwegs ist genügend
gesorgt. Auch Sanitätspersonal stieg dem Zuge bei.

Bis zum 20. Juli werdenim ganzen 20 000 Kinder aus
Schlefien in verschiedene Gegenden des Reiches zum Ber-
wandtenbesuch reisen. Am Mittwoch geht ein Zug nach Grün-
berg, an den sich am Donnerstag wieder einer nach Hirschberg
und Umgegeend anreiht.

——-- . — ‚.—

74 Ninder auf der Zuchtviehsverfteigerung

Die 155. 3nd)toiehoerfteigernng des Landesverbandes

Schleischer Rinderziichter in BreslausHartlieb wird am

18. Juli wieder bestens ausgemusterte Zuchttiere zum Auf-

· trieb bringen. 40 schwarzbunte, acht rotbunte und ein Rotviehs

Abstammung und 25 hochstragende Kühe

und Kalben, zum Teil schon in Milch mit Kalb, aus bekannten

Yimatlichen Leistungsherden, kommen zum Verkauf. SDie

iere sind vorher durch Blutproben auf feuchenhaftes Ber-

kalben und Tuberkuloge untersu , unb es besteht größte Ge-

währ für die Gesund eit der T ere. _ . «

bulle guter und bester  

Landwirtschastliche Werkausbildung und Militärdienst «
Die Landesbauernschaft Schlesien gibt folgende Verfügung

des Reichsbaueinführers bekannt-
,,Die bevorstehende Einberufung der Jahrgänge 1914 unb

1915_fi'chrt in manchen Fällen dazu, daß landwirtschaftlicher
Lehrlinge vor Ablauf ihrer zweijährigen Lehrzeit zum Heeres-
dienst eingezogen werden. Jch trage keine Bedenken, in solchen
Fällen, in denen die bereits abgeleiftete Lehrzeit mindestens
eineinhalb Jahre beträgt, die betreffenden Lehrlinge zu den
diesjährigen Herbstprüfungen zuzulassen unter der Bedingung,
daß die fehlende Zeit nach Ableistung des Militärdiensies
nachgeholt wird. Das Prüfungszeugnis darf erst nach Ablauf
der gesamten zweijälrigen Lehrzeit ausgehändigt werden.

» Jn Fällen, in enen bie verbrachte Lehrzeit weniger als
eineinhalb Jahre beträgt, ist eine Zulassung zur Prüfung vor.
Antritt des Militärdienstes ausgeschlossen. Es muß jedoch die
abgeleistete Lehrzeit auf die zweijährige landwirtschaftliche
Werkausbildung voll angerechnet werben, wenn sie mindestens
drei Monate betrug. Jch weise nochmals darauf hin, daß«
Arbeitsdienst- und Militärdienstzeit auf die Werkausbildung in
keinem Fall angerechnet werden kann.«

Frauftadt. Vom Dach abgestürzt. Bei Dachdecters
arbeiten am alten Gymnasiuin in Fraustadt stürzte der-
Dachdecker Emil Wilde ab und blieb mit schweren Ver-
letzungen auf dem Hofpflaster liegen. Der Verunglückte wurde
sofort dem Johanniterkrankenhaus zugeführt. An feinem Auf-
kommen wird gezweifelt.

Steinau (Oder). 200 Hühner gestohlen. Jn den
letzten Monaten haben Hühnerdiebe die Umgegend von Stei-
nau unsicher gemacht und in kurzer Zeit weit über 200 Hüh-
ner gestohlen. Bei dem Bauern Sell in Porschwitz haben sie·
in einer ber letzten Nächte 38 Hühner erbeutet.

Jauer. Wiederinbetriebnahme einer Möbel-
fabrik. Die Möbelfabrik Schenk 8c Freudenberg,
die von der Sparkasse Jauer in der Zwangsversteigerung
erworben wurde, ist jetzt an einen auswärtigen Möbelfachmann
verkauft. Die Wiederinbetriebnahme der Möbelfabrik wird
nach größereen Umbauten in etwa zwei Monaten erfolgen,
fo daß dann wieder eine größere Anzahl Volksgenosfen Arbeit
und Brot erhalten werden.

Weiden-barg Kinder fahren aufs Land. Nachdem
erst in diesen Tagen 262 erholungsbebürftige Kinder aus
den Kreisen Waldenburg-Stadt und Waldenburg-Land« zu
einem Landaufenthalt in die Kurmark verschiclt worden sind,
wird Ende dieser Woche ein weiterer Transport von 1500.
Kindern slBaIbenburg oerlaffen, denen ein Ferienaufenthalt
ermöglicht wurde.

Neuniarkt. Vom Zuge getötet. Jn der Nacht zum
Donnerstag gegen 24 Uhr wurde auf dem Bahnhof Nimkau
Freifrau von Willissen, die ihren mit dem Zuge von
Liegnitz aus Berlin kommenden Gatten abholen wollte, beim
IIeberfchreiten ber Gleise von dem aus Richtung Breslau
kommenden Personenzuge erfaßt und überfahren. Frau von
Willissen war auf der Stelle tot.

voeriiyieiieu
Nach 20 Jahren aus Sibirien heimgekehrt

Oppeltn Der Kriegsgefangene Franz Barutz.ki aus
Wreske, der lange für tot gehalten worden war, lehrte
jetzt in seine Heimat zurück. Barutzki geriet 1914 bei Tarnowka
verwundet in russische Kriegsgefangenschaft. Nach seiner
Wiederherstellung in einem russischen Lazarett wurde er nach
Sibirien geschafft. Bis 1918 stand er mit feiner zrau
in brieflicher Verbindung, die jedoch plötzlich abriß. iakh
Ablauf der gesetzlichen Frist wurde Barutzki für tot erklärt,
und seine Frau erhielt die Hinterbliebenenrente. Jni Jahre
1932 gelang es Barutzki endlich, wieder eine Nachricht an
seine Frau in Deutschland gelangen zu lassen. Ueber das
deutsche Konsulat in Moskau wurden nun Verhandlungen
eingeleitet, um Barutzki die Rückkehr in die Heimat zu
ermöglichen. ·

«-

(beachtliches
Der Zusammenbruih der Breslauer Bank

Nach-spie! vor dem Neichsgerichst

Das Breslauer Landgericht oerurteilte am 29. August·
1934 den Angeklasgten P aul Glinschert wegen fortgesetzter
geno senschaftlicher Untreue, Konkursvergehens und Bilanz-
vers leierung zu zwei Jahren zwei Monaten Gefängnis und
1000 Mark Geldstrafe. Der Mitangeklagte Ernst Jung er-
hielt wegen fortgesetzten Betruges und Urkundensälschung fünf
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust zudittiert; die
Angeklagten Ernst Friedrich und Paul Glugersch
kamen mit 1800 bzw. 2000 Mark Geldstrafe davon.

Bei diesem Prozeß handelte es sich um die bedauerlichen
Vorgänge, die zu dem Zusammenerch der Breslatter Bank
im Jahre 1930 führten. Dieses auf genossenschaftlicher Grund-
lage beruhende Unternehmen sollte für die angeschlossenen
Gewerbetreibenden und Handwerker die gemeinscha tliche
Kreditbasis abgeben. Der frühere Direktor Glinschert ver-
mochtejedoch durch sein herrisches und rücksichtsloses Wesen
dem Aufsichtsrat seinen Willen aufzuzwin en, so daß die
jahrelange Mißwirtschaft geduldet wurde. urch un esi fette
Kredite und äußerst verlustreiche Börsentermingeschäkfte "chä-
digte der Direktor die Bank um 592 000 Mark; er allein
schuldete der Bank auf fünf Konten insgesamt 291000 Mark.
Die kleinen Handwerker und Kaufleute erhielten nicht nur
keinen Kredit, sondern diese bedauernswerten Genossen müssen
teilweise noch heute Nachzahlungen leisten.

Die vier Angeklagten griffen das eingangs genannte
Urteil beim Reichsgericht an. Die Revisionen von drei Be-
Lchwerdeführern stellten sich jedoch als unbegründet heraus;
asUrteil wurde daher mit einer für die Stra bhe

belanglosen Maßgabe rechtskräftig bestätigt. Ledigs
lich beim Angeklagten Friedrich machte sich eine Berichti-
gung bes Urteils notwendig; das Urteil wurde daher im
Strafausspruch aufgehoben und in diesem beschränkten
Umfange an die Vorinstanz zurückverwiesen.
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Kirchliche Nachrichten der eo. Gemeinde.
Sonntag, den 7. Juli,. (3. S. n. Tr.), 8,80 u r· Kindergottes-

dienst. Vikat Pollok. 9,80 Uhr Zauptgottesdiensy farrer«Raebiger.
Danach Abendmahlsfeier. 9,80 hr Bibelstunde in Bischwitz. Pfar-
Zerstzdoehne Die Sonntagkollekte ist für schlesische Diasporaanstalten
e imm.



Am 4. Juli mittags verschied nach langem,
mit Geduld ertragenem Leiden meine innig-
geliebte Frau, unsere herzensgute, treusorgende
Mutter, Schwieger- und Großmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

FMU Agiics Himmcl
geb. Mayer

im Alter von 54 Jahren.

Saerau, den 5. Juli 1935.

Jn tiefster Trauer
im Namen der Hinterbliebenen-

Karl Himmel.
Die Beerdigung findet Sonntag, nachm. 4 Uhr, vom

Traiierhause, Marienhoferstr. 7, aus statt. «

Für Trost und Teilnahme an der Trauer

um unsere unvergeßliche, liebe Mutter danken

wir herzlichft im Namen aller Hinterbliebe-

nen.

Br.-Hmidsfeld, im Juli 1935

Geschwister Ranke.

 

 

 
 50 Pfg»

Hierzu ladet freundlichst ein

(51111111, Gastliaug zum Flugplati
Sonntag, den 7. Juli

Großcs Entciikcith 11111 1111131111
Anfang 372 Uhr.

Heini-. Sang.
 

Anfang 4 Uhr.

c2811111111111}, liuflljaus zum 111211121111.
Sonntag, den 7. Juli

Rirsch-Rränzchen
Verlosung des Kranzes. — Gute Kapelle.

Es ladet freundlich ein Willi Gruß und Frau.
 

« Sonntag, den 7.
Juli 35, ab 4 Uhr,

ungemeiner-Auen

 

sz ab 7,30 Uhr Schieszen der
Schützengruppe.

Der Führer.

Stachel- und
Johannisliccchin
eigene Herstellung, pro Liter

größere Posten
billiger, verkauft

Summe, Hundsfeld,

 

 
Gesund

zu fass
ohne Jänner-
augen durch
Lebewnhl.

Blechd. (8 Pflaster)
68 Ptg. in Apotheken
u'Drogerion. Sicher
zu haben:

H. Köhler, Adler-Drogerie und
GermaniasDrogerie in Saerau.

 

 

 

Taucht wo Ungeziefer auf,
Schütte S i ch e r o l daraqu

Eine Dose Riisseii- und Schwaben-
pulver 80 Pfg. in der Adler-Drogerie
Herniaun Köhler. Hundsfeld.
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mit Brut von-«
nlchtot kost«

, « » IooRolcholl

— “man“
Nicht sit-etwas

überall um«-neidi-
PI. von RM »O an. II
Drog. u. Apoth. seh-its
Nurwlrksam mittelst-til

9

„Wittler“

Herren 65,—— Mk.
Damen 68,— Mk.

811111111. staunten-«
Fathadhandlung lesummt zu haben bei:

nrogerle menlaa markmlatz 12. 
Itauerzaljlang siir fali 1935.

Jni MonatJJiiili sind an die Städt. Steuerlafsen an entrichten:
u

Vergnügungssieuer (Pauschsteuer) für Selbsifpielwerle usw. für
Juli-September 1935 in bisheriger Höhe.
Bis zum 10. Juli
Getränkesteuer für Juni 1935 mit 10 v. D. des Gntgelts für
die im Monate Juni verabfolgten fieuerpflichtigen Getränke.
Bis zum 15. Juli
a. Staatl. Grundvermögensieuer für Juli 1985 in bisheriger
Hühe für alle Grundstücke die nicht dauernd land- oder forfti
wirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken dienen,

b. Staatlicher Zuschlag zur Grundverniögenstener für Juli 1935
in bisheriger Höhe für die unter illa genannten bebauten
Grundstücke

.Gemeindeznschlag zur staatl. Grundvermögensteuer für Juli
1935 in Höhe von 500 v. H. der staatlichen Grundvermögensteuer
für die unter illa genannten Grundstücke

. Hauszinssteuer für Juli 1985
1. bint gistheriger Höhe, wenn das Jahresfoll 200 111m oder mehr

e r g ,
2. in Höhe von 75 v. H» wenn das Jahregfoll ohne Berück-

sichtigung der niedergefchlagenen oder erlassenen Beträge unter
200,— RM bleibt.
Ferner wird die auf Seite 4 der Stenerkarten für 1935 von

den Arbeitnehmern angeforderte Bürgerslener für 1935 mit If»
am 10. Juli oder mit je 'I,4 am 10. und 24. Juli: 1935
fällig. Der Arbeitgeber hat sie vom Arbeitslohn einznbehalten
und in den auf den Steuertarten angegebenen Fristen an die
Städtifche Steuerlasfe XII, Springerstr. 519, abznführen.
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Programm des RMIWVM BUT-W istZZ 821‘111}:3‘132‘153,33132:?"ä?5liiä‘.f%’ä’..... ,, «- . « -- -— ·· s· » sandzdeukschen Siinbet — Fröhliches Kindersingen) AthVecttht des Vkestttttcc 5mlaihtniehmatlie5.
» Breslau 15.11: 315,8 (511111113 Weise 243,7 s . . . ‑ . 5 · » · 1» » · M 19.40 Deutsch.landsender. Neichssendung. Reichssendeleiter pg. . . ‚l ; Sjauptuielymartt 110m 3.3"“ 1935 1'

_‘ VVM 7- «ka 13s JUn 1935 ' "-. Hadamovsky spricht zu dem Themas »Der Stand der-. , _ · · "z
5.00 Frühkonzert; 5.55 Choral —- Morgenspruch, Morgen- Femsehengsi · i· Der A iiftrieb betrug: 1118 Milder- 1215 Kälber-
gyicgniästih 68135 tllziorgenkonzertft 18.01.2118:“, Ketten d.;Jatal- 20.10 Spielscharen im Wettstreitß ) 412 Schatci 3285 Sch"W’eMes« .I e 7 « 20 6
im il teiixs . « teueiigiiiiiiiii i ( oii ca. ittwo uiid 21.10 Violininuik Bein ar Le mann . . . «·
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: 22.30 MünchenjBtiiite tPiachtmusik ES murben gezahIt für 50 kg Bebenbgemicbt: M i M .
Unterhaltungskonzertz 11.30 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten,· —- i. Ninder », :
»3asserstccilndå)t13.004 Elliitflgag‘sberigäteäm14.0{34115»}eiflt],3 Säßättegg‘ '"“ ' ., A. Ochsen 's , J

agesnci sri en; 1 .10 ör enna ri en; . er e ien . .. _ _ _ i
außerhalb des Programms; 14.40 Glückwünsche; 14.45 Erster i t Pooitlstftxieschbgttflgtlsååliegk« 50.61%“. S.lhl.mh.tw.m.g : 143939 354-039
E1131eis11ericf).t;18.50 Wetter und zweiter Preisbericht, Schlacht- r a Inn r en ileiitbige » « _ · · · ««««««« 28—30 30-33
viehmarkt (Dienstag, Mittwoch und Freitag); 20.00 Kurz- gering genährte . . . . . . . ..... 16-20 -' .
berichit vom Tage; 22.00 Abendberichte. « ., Anitiicher Großmiiilt für Getreide und Futteriniitei .1 « ß. Wegen 11" , . ·

‑ i i Breslau, den 4. Juli 1935 « .. . .. ‑ j“ « «s1 un , Vollli i , o e la tweris . 40 40
i « Sonntag, ben 7. JUli 051111101. An deni Großmarkt im Großhaiidei gezahlte 1,“?fo „ouffgißgf„Sß'äßffi’äßfl. · · · 35-39 35-39
15.00 Aus dem Capitol: KiiiosOrgelsKonzert Preise für volle Wageniadungen in Neichsmart bei sofortiger fleischige · · · · . · , ‚ „„„„ 29—34 29—34
i600 Hamburg: Hafenkonzert Bezahlung. {aus und Abschläge bei Mehr- oder Mindergewicht gering genährle ....... . . . . . 25-28 25-28
i 8.00 Leitwort der Woche M T b hableii dnaclåchkeir Anordåizingktix 111529534 Feltreidewigschåiftss z - C. Kühe , .- « s . ; ‚.3.
8.10 Gleiwitz: Chorkoiizert des änerge angvereins er verean es « eien vom ‚. o er e ung. en enz: "'n- .5 . .. . [a 1 · g7···39 38-40

i Karsteii-Centrum-Grube, Beuthen OS. Westen stetig- Naggea kUhIgs · {3.115555„Eigiiiiadiäi°’og’fifi'äägafgäaäemf".5 . 31-36 32-37
s. 8.50 Zeit· Wetter, Tagesnachirichten Weizen« (schles.), iii 76—-77 kg, Durchschnittsqual., ges.ii.trock. fleischige »»»»»»»»»»»»»»» 22-30 24-31

19.00 Glackengelaut « · 8eitvretsgelztet I m V V1 Vlll gering genährte ........... 17-21 18‘23
„9.05 Gieiwitz: Christliche Morgenfeier Exzeugerprexs 197 199 201 202 204 i D. Förseii CKalbiiiiieiii Iei- · ‚1 i i ·i-
10.00 Reichsseiidung: Deutsche Morgenfeier der Hitlersiigend Einkaufspreis 201 203 _205 206 208 nollileiithiae ausgem höchsten 6111mdytmeris .« 40 sehen
10.30 An der Geburtsstätte eines deutsch-en Stromes Noggen (sch—les.), 11171—73 kg, Durchschnittsquai-, gei.11.ttod. noflileiidyi'ge' _ · · · · · · · · · ·« J 35-39 35-—38
11.00 Hören Sie bitte einmal zu! Feitpkelsgelslet I lll V VI Vl“ gering genähkse » . ‚ „„„„„„ 28—34 29—34
11.40 Was uns Deutsch-en der Lindenbaum bedeutet Erzeugerpreis 160 160 163 163 165 mäßig aeuäbttes Suugnief) «««««««« 25..27 24-27
12.00 Berlin: Musik am Mittag Eiiiiaiifsnreis 164” 164 167 167 169 _ E. Fresser · « »,·,·spe Hei «
·14.00 Mittags-berichte . Hafer, mittlerer Art und Gute, 48/49 kg möBi n”f) ‚f J i I) J ._ _ H

14.10 Ruth und Horst Millauer: Erinnerungen an unsere i Festpreisgebiet iI ti lV Vil g ge a r es UUgV e ‑ ‑ „o -_ s s . · · ’1
Afrikaexpedition i: Erzeugerpreis 151 153 155 . 160. ll‑ Rather . . L

14.30 Parole der Hitlerjugeiid ‘ "i Für Weißhafer erhöht sich der Betrag um 7 Mart se Tonne. A. S onderklasse s
l14.35 Gluckwiinsche s Futteriieiite.· Ernte 1934. 59-60 kg Dappeneuder bester Mast ...... . . 65-73 68-75
14.40 Musik am laufenden Band « .3 Feitpieisgeliiet l _ "l V V“ B. A ndere s1 ach er i 1
'15.30 Kinderfunk: Der große und der kleine Klaus · s« Erzeugerpreis . 160 161 163 164 beste matt: unb Sauatölber geb-se 49-52-
16.00 Deutsch.landsender: Musik am Nachmittag. Dazwischenr Hündlerpreis zuzüglich 6 Mart se Tonne Ausgleichslieirag ges mittlere 8111111: unb 51111915116. - : « ‑ : : '43_48 43—-48

»A.ussch«nitt aus dem GroßboxlampfimPoststadion Berlin maß Bedingungen der NfG. vom 29. Oktober 1934. geringere Gauglälbet . « · : . Z : . 37__42 37—42%

19.00 KZUTSSEEVST Neichsleadunai Azlsschmtt aUS VEP Pianle Mein. Preise sur 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Frachis geringe Kälber . . . . . ....... sie-se 32-30
,_ Ficiiökigebungsddeerr Fixckgszincgklkxfuhkung Und 111515511191an ausgieich bei Abnahme dvon mindestens-BE Tånnän freiRGiliipi lii. Lämmer, Hammel und Schafe Z -- s«

' Ulig au I . . an station em.Anor nun 9 er . en en: un . i-· ' - ii « i19.30 Der Zeitfunk berichsten Schiesische Leichtaihietri-Mezster- Zeiäsezzgebkes 9, m v V3, vssl b 1 am 11" A— iseiiiiiier uiid Hainmel .. . . .1 . 1
ichajten m 581851011, anfd)l.5 b1e eriten Gpottergebmfie ; Weizemnehl (TyP-e 790 25,85 26,05 26,30 26,45 26,75 efle Stgsilthgtltåtnmer i. 42-46 42-47

20.00 Miiiichem Zauber der Stimme · , {Roggenmehl (zum 997 21,85 22,00 22,30 22,35 2255 ej QBeibemaitlämmer · ‑‑‑‑‑‑‑‑ _ ___
22.30. Manch-M- Tanöflmk Weizenmehl mit einer Beünischung oon 20 Prozent Anslnn s- beste iünaete Waitbammet """" · «.«

s; · weizen 3 Mart, von 10 Prozent Auslandsweizen 1,50 Mart 1· Stgllmgskhgmmek « , · , ‚ ‚ ‚ ‚ . 37——40 40-—41.- 500 51" · b Fbigixtagp tbebn skJulkle 031'111 SBbericbel . Aufschlag se 100 kg. i2t.uWeigtlikenfitigstliammel b. i . M. b . 'l . 33-85 37-38
. onigs erg: ru onzer er ape i »«- » ‑ m ere a ämmer un ü tere ast amme . —- —

6.15 Frankfurt a.M.: Morgenkonzert .. WienVettltattttietltierthoAtltctgutftküackttZttirteei bärefeltjatlänmüugtein5131:1022? geringe Lämmer Und bammet . « . s s s 30 35
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau mulig Genf eragt ßeiniamen zu Schlagameden 42 Gent- _ B. Schafe ; '11 1 s- .- s z

12'00 ßambutg: Schlobtonöett aus gannonet {am)e1g’58---62g launiohn 50 ’ beste Schafe — T « 32—34 gis-sit
15.10 Bücher vom großen Kriege (Gerhard Siegert) E - ’ « mittlere Schafe : : Z : I : : I : I : 30 28-30
15.30 Die deutsche Frau liest heute (Liddi Woelfei) ,2 z Kartoffeln. 50kg ab Grgeugeritat;(Graeuaervreiä).‘Ienbens: geringe Schafe ····· · · · · · · 24 25 « .-
15·50 kleines konzekt ' ' ' 's Neue Karto elii stetig, alte gesch.aftslos. Speisekartoffeln, lV.6d}vmeine »He "I » , »
16.30 Gleiw-itz.: Die Germanen in den Werken Gustav Freistngs Uelzep für S leiien, lange gelbe 7,50- Wabe gelbe·7-10- blaue-, Fettschwee 'lb b 300 f b L b b .. « - s il
17.00 Stuttgart: Nachmittaigsionzert - Wslße Und rate S,7(·) Markz —- _‘lllte (Speiietattoffeiu: 1 5113511533311... P 1111 e en gem. 46—47 46-—42 l
.18.30 Der Zeitfuiik berichtet Zur Qberschlesien ·spwie fur die Kreise (mag, äraatenitem, 2. voflileiiffyig'e (Schweine........ 45 » 44-—45
19.00 Hamburg: Ausschnitt aus der Tagung »Kunst und abeli swekdtp Milltschp GUhtaU- Maasslaug GVVB·UU,TW· nollfl. Schweine von etwa 240 visetwanoilsisu 44-—45 43-45. Arbeit« in der Musikhalle bekgp pe1ietartpffeln‚ gelbe 2.49, Weiße -20-· tote 3-2·0- noIIiI. Schweine von etwa 200 me etwa 240 Ptds 42..44 40.43
20.10 Der blaue Montag. Wie-s einmal war übrige Provinzteilin gelbe 2.55. weiße 2.356 tote 6.35. lieb-its vollg· Schweine Von etwa „,0 He etwa 2110 P 11. 40-—42 38-—42
22.30 Abendtonzert der Qrchestergemeinschaft der Landes« tattofleln tm 8abntitation ZUk Starke ekiteUUUg unb ZU vollst. Schweine von etwa 120 bis etnia 160 Pfo. - - .
s musiierschafi Schienen · i Vieiiiieteiiweckeii 0-10.I-2 1e. nad) Stättepwzeiiti geischige Schweine unter 120 Psa. Lebe-wenn - - :-». . ; « auen '

« Dienstag· den 9·Jun · 2; . «s ·. I " ' ' 1. fette Specksallcn r I . . . . . o . I 41-43 41-43

5.00 ärühkonzert (Funttanzkapelle mit Schramnieiquartetts ' J s· 2' anbere ‚Sauen « « « s» ‑‑‑‑‑ · FRO— 38 10'1 6.15 5111: MorgenkonzerUFliegeror ester d.Fiiegertruppe 6) (Et'seugetmiubeitpteiie für (Eier b Die. Preise sind« Marktpreise für nüchtern gewo ene Tiere
8·20 Deptiglylanbienber: Slliorgenitanb e11 für im Hausfrau i Der Eierverwertungsoerband Schlesien teilt mit: Die Eis 1111 schließen Rimtlube Speien b“ Handels ab tall 11111.

511.45 Heinrich Lanebukgt 3111 Etiite des Flachfes 1 . de ‘e m b" mec1 werben mit Wirkung vom Fracht, Markt- und Versandspesen, Umsatzsteuer sowie den
12.00 Gleiwitz: Mittagstonzett (Kl.LandestheatersQrchester) E· FUZIHUZI YJXMIHMMERH bem “Reicblstommiiiar für Weg-» natürlichen Gewichtsverlust ein. z

« Programm VES Nebeaiendeks Glekwibl ; überwachung für den Bezirk des Eieroerwertungsverbanders i Zäjbkalttf gSangF Ninder, gute Ware glatt, sonst tang-

15.10 Klavierkonzert lPiiiil Lasset) ; Schienen wie folgt festgesetzt: 1,25 Mart je Kilvgieiiiim am: r Uii chwiiiie mittel, Schafe ichlechti » .. .
15.40 Wone aus niefrmadein (Funkbrricht) - Dies Preis verstehen si ab Hof descrizeugeiss 2051111- ; Ueberstciiidi 20—23 Ninder.1116ihsaie,146 Schwein-« ·
16.00 Lieder aus Hof und Gasse . gesetzten reise ind Grzeugermindestpreise u»nd dürfen seitens Auftrseb für bie nächste Woche: Ninder 70 rozent, «
16.30 Wir besuchen Hitlerfungens in ihrem Lager · _ der Auskäufer n cht unterboten, wohl aber uberboten werden« Rübe: 75. 111'089“: Schafe- 70 5131031111, Schweine 70, 3060|“:
16.40 Erna Bech: Die Bezirlscgflegerin im neuen Reich .; Der stückweise Auflan ist nicht statthaft. Die Preissestsehung · « « » W « 1 « . M .. » « W» ·
17.00 Königsbekgi Ruck-« ud- enbung 69113:" Königska ‘ vom 4. März 1935 wird durch diese Anordnnung au ge oben. z s I let-pl i. i . 11.. ‚ i .;,.·!.i...,. Use LU« ‚2

und Zoppot (K ele Boerschel /‚ Or ster der Dan- mm . ‚ .1 · i ; , · » ·-
L..- ziactßanbuthea m . ... ...„..‚.. ««-««---« 5.3


